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＋ ünf und zwanzig Jahre! Ein großer Zeitabſchnitt, wenn 


wir vorausblicken, eine kurze Spanne, wenn wir die Blicke 


2 


45 Din Silberkranze. 


rückwärts wenden. And dach, wie viel umfaßt dieſer Beitranm, | 


deſſen Abſchluß heut mit unſerem kronprinzlichen Paare das 
ganze deutſche Volk begeht, in dem Leben des hohen Iubel- 
paares, wie in dem Leben der Nation. ü 

Reich und ſchön haben ſich alle die Hoffnungen erfüllt, 
welche zwei mächtige Herrſcherhäuſer, zwei große Uationen vor 
fünfundzwanzig Jahren an den Bund anknüpften, den nicht 
politiſche Erwägungen, ſondern aufrichtige, wahre Herzensneigung 
ſchloß. Von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die, welche das 
Geſchick auf der Menſchheit Höhen geftellt hat, vor Allem dazu 
berufen ſind, dem Volke ein ſchönes Vorbild der Pflichttreue 
und aller der Tugenden zu werden, die das wahre Glück der 
Familien und der Völker begründen, hat das hohe Paar ſich 
der Löſung dieſer Aufgabe mit raſtloſem Eifer zugewendet. 
Wie ihnen ſelbſt ſtets der Gedanke leitend geweſen ift, daß die 
Vorrechte ihrer bevorzugten Lebensſtellung ihnen auch höhere 
Pflichten auferlegen, ſo haben ſie in dieſem Sinne auch die 
Erziehung ihrer neben ihnen aufblühenden Kinder geleitet. 

Mit Liebe und Verehrung wenden ſich heut die Blicke des 
deutſchen Volkes auf das kronprinzliche Paar. Der Kranz von 
Feſtgenoſſen, welcher ſich am Jubeltage einer ſolchen Ehe vereinigt, 
um innige Glück und Segenswünſche zu bringen, er umfaßt ein 
ganzes großes Volk. Das ift es gerade, was den Familienfeften 


des Hohenzollernhauſes das ſchönſte Gepräge giebt, jenes Band 
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des Vertrauens und der treuen Anhänglichkeit, welches im Laufe 
der Jahrhunderte fo manchen Sturm überdauert, welches ſich in 
den Tagen des Unglücks nur um ſo feſter geſchlungen hat. 
und auch mit jenen gewaltigen Umgeſtaltungen, die ſich 
während der vergangenen fünfundzwanzig Jahre im politischen 
Leben des deutſchen Volkes vollzogen haben, iſt das hohe Paar 
eng verknüpft. Wir brauchen nichr auf den Antheil hinzmweiſen, 
den der Kronprinz an der Entwickelung der Geſchicke unferes 
Volkes in dieſem Zeitabſchnitt genommen hat, er iſt in den Tafeln 
der Geſchichte mit unauslöſchlicher Schrift verzeichnet, ebenſo, wie 
es in dem Herzen des Volkes unvergeßlich bleibt, wie die Aron. 
prinzeſſin Hand in Hand mit unſeren Frauen und Jungfrauen 
in den Tagen jener großen Kämpfe mit aufopfernder Hingabe 
an dem Samariter-Werke der Liebe thätig war. 

Doch nicht in festlicher Freude, wie wir es gehofft hatten, 
kann das hohe Jubelpaar, kann das deutſche Volk mit ihm den 
heutigen Tag begehen. Der unerwartete Tod des verehrten 
Bruders unſeres Kaiſers wirft einen dunklen Schatten auf die 
Feſtfreude. So können wir denn nur unſere ſtillen Segenswünſche 
mit den Wünſchen des ganzen deutſchen Volkes für das erlauchte 
Paar vereinigen. Möge der Silberkranz, welcher das ſchöne 
Symbol dieſes Fefttages bildet, nach abermals fünfundzwanzig 
Jahren ſich in den goldenen Jubelkranz verwandeln und möge 
dann, wie heut, das deutſche Volk mit feinem Herrſcherhauſe 
vereint mit Freude und Stolz auf den vergangenen Zeitabſchnitt 
zurückblicken! 


% Le RP ® eG 2 8 8 
e h 


at 


VVV 


8 


Sch 


e 


ee 


4 


2 
[5% 


we. 


ak tet tet I a tt 


tt tet I dt Et tetnt init dt 


17 ＋ 


777777 


Zum 25. Januar 1883, 

N „Gehe hin und thue Deine Schuldigkeit.“ 

f In die lange Reihe glanzvoller Merktage der vaterländiſchen 
Geſchichte, deren Feſtjubel im Herzen jedes Deutſchen frohen 
Wiederhall erweckt, fügt ſich der heutige Tag als ein neues, 

beſonders hochherrliches Glied ein. Zwar iſt derſelbe ſeinem 
inneren Weſen nach ein Freuden⸗ und Jubelfeſt der deutſchen 
Kaiſerfamilie, indeſſen, die thatſächliche Bedeutung des Tages 
geht über dieſe engen Grenzen weit hinaus. Denn die wechſel⸗ 
ſeitigen Bande, die das deutſche Kaiſerhaus mit ſeinem Volke 
verbinden, ſind ſo inniger Natur, daß jedes bedeutende Ereigniß 
innerhalb der kaiſerlichen Familie freudig oder ſchmerzlich in den 

Herzen des deutſchen Volkes nachzittert, während wiederum jeder 
Pulsſchlag dieſes Volkes, jedes Wohl und jedes Wehe deſſelben 
in ſeinem Herrſcherhauſe ein Echo findet. 

So kommt es denn, daß auch heute jedes deutſche Herz an 
der ſtillen Feſtesfreude der kaiſerlichen Familie Antheil nimmt 
und in gerechtem Stolze höher bewegt wird. Denn ſo weit 
man auch Umſchau halten mag über die Grenzen des Vater⸗ 
landes hinaus, man findet wohl keine Geſtalt, die dem Kron⸗ 
prinzen des deutſchen Reiches an geiſtiger Größe vergleichbar 
wäre. Ein Mann, ein deutſcher Mann in des Workes voll⸗ 
wichtigſter Bedeutung, trägt er den Stempel königlicher Hoheit 
und männlicher Würde auf der gottbegnadeten Stirn; Gatte 
und Vater voller zärtlichſter Hingebung leuchtet er durch ſein erhabenes 
Beiſpiel dem ganzen Lande als Muſter voran; Soldat mit Leib 
und Seele reißt er die Herzen des deutſchen Heeres zur Be⸗ 
geiſterung hin; Feldherr von hervorragendem Genie zwingt er 

der Welt Anerkennung und Bewunderung ab; Beſchützer und 

Förderer aller Künſte und Wiſſenſchaften erntet er den Segen 
und den Dank der Beſten unter dem Volke — — ſo ſteht er da, 
unübertroffen, bewundert, geliebt, verehrt, geſegnet. 

Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, Kronprinz des 
deutſchen Reiches und Kronprinz von Preußen ward geboren am 
18. Oktober 1831 zu Potsdam. Die erſten Lebensjahre verlebte 
der Prinz in Potsdam unter dem Auge der ſorgſamen Prinzeſſin⸗ 
Mutter. Nur wenn Friedrich Wilhelm III. in Paretz, dem 
reizvoll gelegenen Dorfe bei Potsdam, Sommeraufenthalt nahm, 
begab ſich auch der Prinz zeitweiſe dorthin. Hier, unter den 

Augen des löniglichen Großvaters ward in dem Knaben 

der erſte Sinn ſüe militäriſche Uebungen geweckt, vorerſt nur in 

Form harmloſer, kindlicher Spiele, bald darauf unter Anleitung 

tüchtiger praktiſcher Lehrer. Schon am 22. März 1839, dem 

Geburtstage ſeines hohen Vaters, konnte ſich der Prinz der Prinzeſſin⸗ 

Mutter als ausgebildeten Rekruten vorſtellen und am 18. Oktober 
1841 ward dem Prinzen das Patent eines Seconde Lieutenants in 
der Leib⸗Kompagnie des 1. Garde⸗Regts. zu Fuß verliehen. 

5 Als aber der junge Prinz Friedrich Wilhelm am 2. Mai 

1849 dem Offizierkorps der Leibkompagnie des 1. Garde⸗Regts. 

zu Fuß einverleibt und hiermit dem Heere zur praktiſchen Dienſt⸗ 
leiſtung überwieſen wurde, da richtete der Prinz von Preußen bei 

der Feier im Luſtgarten zu Potsdam in Gegenwart des verſammelten 

Offizierkorps an feinen Sohn gar inhaltsreiche Worte; fie 

ſchloſſen mit der charakteriſtiſchen Ermahnung: „Und fo gehe 
hin und thue Deine Schuldigkeit.“ Wahrlich, ein 

herrliches, ein erhabenes, ein königliches Wort! — — Und der 

Prinz that ſtets und überall ſeine Schuldigkeit. Es ſeien hier 

nur einzelne beſonders glanzvolle Etappen in dieſer ruhmvollen 

Laufbahn hervorgehoben. 


Das Jahr 1855 brachte der Familie des Prinzen von | Kommiſſion. Am 11. September 1869 ward er dem Pon, 


Preußen zwei wichtige Ereigniſſe: die Verlobung beider Kinder. 
Prinz Friedrich Wilhelm traf im September d. J. 1855 zum 
Beſuche der engliſchen Königsfamilie auf Schloß Balmoral ein, 
wo man den Prinzen ſchon von einem früheren Beſuche her 
kannte. Am 20. September wandte ſich der Prinz mit ſeiner 
Brautwerbung an das hohe Elternpaar. Man war auf die 


Werbung nicht unvorbereitet — indeſſen, die Prinzeſſin ſei noch | gelöft hat, wie er ſich mit unvergänglichem Ruhme bedeck! 


nicht 15 Jahre alt, auch noch nicht konfirmirt, es ſollte alſo die 
Werbung bei der Braut ſelbſt bis zum März des nächſten Jahres, 
bis zum Tage nämlich der ſchon in Ausſicht genommenen Kon⸗ 
firmationsfeier verſchoben werden. Am 29. September jedoch, 
alſo 9 Tage nach jener Unterredung mit der Königin Viktoria 
und deren Gemahl, befand ſich der Prinz auf einem Spazierritte 
mit der Auserwählten ſeines Herzens — ein Blumenſtrauß ſpielte 
den Vermittler — es erfolgte ein beiderſeitiges Geſtändniß, die 
Eltern ſtanden vor einer vollendeten Thatſache und ertheilten 
ihren Segen. Offiziell bekannt gegeben wurde die Verlobung 
erſt im Juli 1857 zu Baden. 


Am 25. Januar 1858 endlich führte der Prinz, nachdem | Ruf der Begeiſterung durch den Saal erbrauſte: 


das Feſt durch die Erkrankung Friedrich Wilhelms IV. eine Ver⸗ 
zögerung erlitten, unter dem Jubel der engliſchen Bevölkerung 
ſeine königliche Braut in der engliſchen Hauptſtadt zum Altare. 
Am Tage ſeiner Vermählungsfeier in London wurde ihm das 
Patent als General-Major zugeſtellt und zwar zu einer ſolchen 
Stunde, daß er ſchon mit dieſem Range bekleidet bei der feier⸗ 
lichen Handlung erſcheinen konnte. Während der Mobilmachung 
des im Jahre 1859 angeſichts der öſterreichiſch franzöſiſch⸗italieni⸗ 


ſchen Kriegswirren wurde dem Prinzen die verantwortliche Stellung | Hohe Stellung eines General⸗Inſpekteurs der 4. Armee Inſpellich 


des Kommandeurs der 1. Garde⸗Inf.⸗Diviſion übertragen, vor: 


erſt interimiſtiſch während der Dauer der Mobilmachung, am | Regiments Nr. 1, und in den folgenden Jahren zum Chef 


25. Juli deſſelben Jahres definitiv. Als gelegentliche Auszeich⸗ 


nung erhielt der Prinz im Juni 1860 die Stellung als Chef | Grenadier⸗Regiments Nr. 11 und zum Chef des 6. badiſchen 


des 1. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 1. 

Am 1. Januar 1861 beſchloß der Tod das leidvolle L ben 
des Königs Friedrich Wilhhelm IV. und der bisherige Prinzregent 
beſtieg als Wilhelm I. den preußiſchen Thron. 
Wilhelm führte von nun an den Titel: Kronprinz von Preußen. 
Es kam das Jahr 1864 mit der blutigen Kataſtrophe. 
Beendigung des Feldzuges wurde dem Kronprinzen die Auszeich⸗ 
nung zu Theil, zum Chef des 5. Weſtfäliſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 53 ernannt zu werden; am 18. Mai deſſelben Jahres 
(1864) ward ihm eine neue, ruhmvolle Auszeichnung zu Theil: 
er ward zum kommandirenden General des II. Armeekorps er⸗ 
nannt. Welch' hervorragende Rolle weiterhin dem Kronprinzen 
im Jahre 1866 anvertraut worden, und wie glanzvoll er die 


gehegten Hoffnungen als Oberbefehlshaber der ſogen. II. Armee | gilt, Edles und Gutes zu ſtiſten. Wo das Schöne der Protel 


gerechtfertigt, iſt noch friſch in Aller Gedächtniß. Es ſei nur 
der weltgeſchichtliche Augenblick von Königgrätz erwähnt. Abends 
es war 8 Uhr, trifft der Sohn mit ſeinem Vater und Könige 
auſ dem Schlachtfelde zuſammen. Der Vater umarmt den 
Heldenſohn und übergiebt ihm den Orden pour le mérite. 

„Gehe hin und thue Deine Schuldigkeit.“ 

Nach Beendigung des Feldzuges trat der Kronprinz wieder 
in die Stellung eines kommandirenden Generals des II. Armeekorps 
zurück. Als beſondere Auszeichnungen ſeien erwähnt: die Ver⸗ 


leihung des 2. Schleſ. Dragoner Regts. Nr. 8; die Ernennung [Voller Zuverſicht ſieht das Volk auch die Herrſcher⸗Generation 


zum Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion, der die Aufgabe oblag, 
die im Feldzuge gemachten Erfahrungen zu verwerthen, ſodann 
im Jahre 1868 zum Vorſitzenden der Landes Vertheidigungs⸗ 


D' ſilberne Hochzeit. 
So a G'ſchicht aus'm Steyerland von Robert v. Hagen. 


„Nand'l, treib's Vieh eini! S' Futter kannſt nachher z'recht 
machen. S' giebt a G'witter. Der Sauhirt hat's ſcho geſtern 
g'ſagt, und wenn's der g'ſagt hat, is no alleweil wahr g' weſt. 
Nand'l! Naand'l? — hörſt denn nit wie's dunnert? A ſo fir 
nach anander, treib's Vieh eini!“ 

f So wetterte die kugelrunde Stadelwirthin und trug dabei 
einige Tiſche und Bänke, die vor ihrem Wirthshaus aufgeſtellt 
waren, ſo ſchnell es ging, in's Haus hinein. Das Nand'l aber, 
die Magd, wackelte der Viehwieſe zu. 

„Faules Ding das, 's Nand'l,“ ruſt die Stadelwirthin 
ihrem Mann zu, „das Nixthuan, das Faulenzen, hat's freilich 
von Dir derlernt. Was ſchauſt denn alleweil zum Himmel auffi 
wie a Kuh das neu ang'ſtrichene Thor anglotz?“ 

„Na, ſixt' Alte“, ſagt der Stadelwirth, „i ſchau halt, ob 
der Sauwirth recht haben wird von wegen dem großen G' witter. 
S' wär mir halt gar nit b’jonders liab, wenn's g'rad' heut 
z' viel dunnern und g'wittern möcht' — —“ 

„Na und warum denn g'rad' heut nit? Wir im Gebirg 
ſan do gnua dran g'wöhnt? Alſo warum denn grad' heut nit?“ 

„Ja, Roſerl, haſt denn ganz d'rauf vergeſſen, daß wir heut 
den 11. Juli haben? — Weißt's denn nit mehr, — damals — —“ 

„Jeſes na, mach' do nit ſo viel Sperenzeln, was is denn 
mit dem Tag?“ 

„Roſerl, weißt denn nit mehr — — heut' vor 25 Jahren 
— am 11. Jali 1854 — da hab'n wir Hochzeit g'halten drüben 
in Adlersdorf — da hat Dich der brave ſelige Herr Pfarrer 
g'fcagt: „Diarnd'l, magſt den Buab'n da? — jo ſag halt ganz 
laut: „Ja!“ — und da haft Du g'antwort': „Na freili mag 
i den Buab'n, z' wegen was hätt' i denn den Kranz da am Kopf 
und die große Schleifen?“ 

„Meiner Seel,“ ruft die Stadelwirthin und lacht über das 
ganze Geſicht, „meiner Seel'! — ſchau, Nazi, hätt' gar nit 
mehr dran denkt. Haſt Recht, es war am 11. Juli, und wenn 
i fo an meinen Fingern zähl', fo ſan's richtig heut grad’ 
25 Jahr, daß wir uns g'heiralh' haben. Komm' her, Nazi, 
biſt zwar immer a große Schlafmützen g'weſen und g’ärgert hab 
4 mich gnua mit Dir, aber weil'ſt mit mir 25 Jahr' ausg' halten 
Haft — komm her, Nazi — dafür kriegſt a Buſſetl.“ 

In dieſem Moment erdröhnte ein gewaltiger Donnerſchlag. 
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„Jeſus Maria und Joſeph,“ ſchrie die Stadelwirthin. 

„Gelobt ſei Jeſus Cyriſtus!“ ächzte der Stadelwirth, — 
„ſo bin i in mein' Leben nur anmol erſchrocken, und das war, 
als uns der Vater beim erſten Buſſerl derwiſcht hat.“ 

Ein heftiger Hagelſchlag, mit Regen untermiſcht, fiel 
praſſelnd hernieder. Von Weitem ſah man die Magd mit dem 
lieben Vieh dem Hofe zu um die Wette laufen. 

Auf der Chauſſee kam in raſender Eile eine Equipage an⸗ 
geſauſt. In dem offenen Wagen ſaßen zwei Herren und zwei 
Damen, die ſich vergeblich durch die aufgeſpannten Sonnen⸗ 
ſchirme zu ſchützen ſuchten. 

„Laſſen Sie an jenem Gehöft dort halten!“ befahl einer 
der Herren dem neben dem Kulſcher ſitzenden Leibjäger, „wir 
wollen dort das Wetter vorüberziehen laſſen.“ 

Die Equipage hielt vor dem Stadelwirthshaus. Der ſtatt⸗ 


Prinz Friedrich] der Schweſterſtern — die hohe Gemahlin des Kaiſer! 
Nach des Gatten und im Kreiſe ihrer Kinder iſt zwar in ſeinen Ein) 


als Vorbild. Die liebevollſte, hingebendſte Gattin, die trefflich 


nit derkannt ſein, die feinen und hohen Leut' — die machen 


Küraſſ. Regt. Nr. 2 „Königin“ à la suite geſtellt. pie 
Das Haupt im Schoße der Familie fließen dem Helden 
Jahre dahin. Da erſcheint das Jahr 1870 und das Sch 
muß wieder aus der Scheide. Dem Kronprinzen ward der 
befehl über die ſogen. III. Armee übertragen. In welcher 
der hohe Feldherr in dieſem wunderbaren Kriege feine Aufg 


das Vaterland zu Danke verpflichtet hat, iſt bekannt. ie We 
iſt feines Ruhmes voll, feine Thaten gehören der Weltgeſch 900 
feine Verdienſte dem Vaterlande an. Am 27. September 1 and 
vertheilte der Kronprinz in Verſailles am Fuße des Aeiterfl 

bildes Ludwigs XIV. an die Braven feiner Armee das aeg 
Kreuz — ein Augenblick von inhaltsvoller Bedeutung! Am 
Oktober verlieh der König Seinem Sohne die Würde eines 
neral⸗Feldmarſchalls. Mehr aber als alle Ehrenbezeugungen mad 
das Herz des Kronprinzen jener Augenblick haben erbeben ma 

als er am 18. Januar 1871 im Spiegelſaale des Schloſſ * 
Verſailles zur Rechten ſeines königlichen Vaters ſtand und 8 
„Es lebe S“ 
Majeſtät Kaiſer Wilhelm I.!“ i 

„Gehe hin und thue Deine Schuldigkeit“ — — wahrlich 
er hat ſie gethan! 

Wer vermöchte die Auszeichnungen und Huldigungen auf 
zählen, die dem Kronprinzen, der von nun an den Titel: Kron 
prinz des Deutſchen Reiches und Kronprinz von Preußen fuhrte 
nach Beendigung des Krieges zugetheilt wurden?! Von fein ie 
kaiſerlichen Vater ward ihm nach Auflöſung der III. Armee d 


übertragen; außerdem wurde er zum Chef des bayeriſchen Ulan 
1. Garde Landwehr⸗Regiments, ſchließlich zum Chef des Schle⸗ 


Infanterie Regiments Ne. 114 ernannt. Auch mit den höch en 
Orden wurde er ſeitens feines kaiſerlichen Vaters geſchmückt. 


In ſanfterem, doch nicht minder glanzvollem Lichte ſtrahlt 


lichen Tyronfolgers. Ihr ſtilles Wirken an der Selle 
heiten für die große Oeffentlichkeit mehr oder minder von ein 
Schleier bedeckt, wie ſolches dem Weſen edler Weiblichkeit en 
ſpricht; indeſſen weiß das Land hierüber genug, um die ho 
Frau der Tugenden wegen, die fie in ausgezeichnetem Maße BY 
ſitzt, zu ſchätzen und zu ihr als zu einem Ideale wahrer Wel 
lichkeit mit Verehrung aufzuſchauen. Ihr ſtilles Walten wird 
außerhalb des häuslichen Kreiſes nur dann ſichtbar, wann 


tion, das Gute der Aufmunterung und Unterſtützung, der Menſ 

heit Elend der thätigen Hilfe bedarf, dort iſt die Frau Kro 

ptinzeſſin ſicherlich zu finden. 5 
Im Wirkungskreiſe ihrer Häuelichkeit gilt ſte dem Lan 


Mutter von ſechs Kindern, die ihre Kinderſchaar mit beſorgten 
Auge überwacht und in deren Erziehung ſie Güte mit Streng 
verſtändnißinnig abwechſeln läßt, iſt ſie eine hochwürdige Gattin 
des Kaiſerlichen Helden, zu dem das Volk mit Stolz emporblickl“ 


heranwachſen, die von ſolchem Elternpaare entſproſſen, in de 
das Hohenzollernwort: „Thue Deine Schuldigkeit!“ feine herr 
lichſte, nationale Verkörperung gefunden hat. 


das Alle jo —“ erwiderte der Stadelwirth und verjuchte mit 
dem einen Auge recht ſchlau zu blinzeln. „Aber wiſſen's, Ener 
Gnaden, i weiß das beſſer. Vor zwei Jahren war i drin in 
Gratz; da hab' i g'rad fo einen g'ſehn wie Sie und da hat eil 
mei Vetter zu mir g'ſagt: „Du, Nazi, rl’ den durten?“ — 3 
den ſieh' ich. — „Na, ſixt', dös is a Feldmarſchall.“ 

Da es dem Jäger nicht gelang, ihm vom Gegentheil zu 
überzeugen, und er Ordre hatte, das Inkognito der Herrſchaften 


der guten Stube ebenfalls commod. Ja, der Herr Feldmar 
ſchall waren ſogar jo herablaſſend, das Nand'l höchſteigenhänvig 
in die rothen Pausbacken zu zwicken. - 

Indeſſen ließen fih die beiden Damen Milch und die 
Herren, in Ermangelung eines andern, ganz gewöhnlichen Land⸗ 


liche Leibjäger mit der weißen Feder auf dem Hut, ſprang ab | wein ſerviren. Die eine der Damen, eine ſchöne impoſante E 


und eilte voraus in's Haus hinein. 
war das Nand'l. 

„Stadelwirthin! Stadelwirthin!“ ſchrie ſie wie beſeſſen, 
„Stadelwirthin!“ — ein Gen ral in Unifurm is do — ſchnell, 
ſchnell — kuments auſſi!“ 

„Es ſind Herrſchaſten da,“ ſagte der Leibjäger zur Stadel⸗ 
wirthin, die aus der Schenkſtube trat, „die möchten gern hier 
warten, bis das Gewitter vorüber iſt.“ 

„Ja, Platz is gnua da,“ bekam er zur Antwort, „ſollen nur 
hereinkommen, — da in der Schenkflub'n is für zwanzig Leut' 
auch Platz.“ 

Die Herrſchaften betraten, ſichtlich erheitert durch das kleine 
Abenteuer, wohlgemuth das Wirthshaus und machten ſich's in 
der Bauernſchenkſtube ſo bequem und gemüthlich, als wären ſie 
an ſolchen Aufenthalt längſt gewöhnt. 

„Habt ihr nicht für mich auch irgend ein Plätzchen, wo 
ich mich vom Regen trocknen kann?“ fragte der Leibjäger den 
Stadelwirth. 

„Aha, i verſteh' ſcho,“ erwiderte dieſer, „Sie möchte nit 
gern mit denen da drin in demſelben Zimmer ſein, weil Sie 
der höchſte von der ganzen Geſellſchaft find. Ja, das g' hört 
ſich auch ſo. Nand'l führ' den Herrn Feldmarſchall in unſer 
guats Zimmer und thu' Alles, was Seine Gnoden befiehlt.“ 

„Ihr irrt euch,“ ſagte der Leijäger lachend, „ich bin kein 
Feldmarſchall.“ 

„J weiß ſchon — das kenn' i ſchon — Sie woll'n halt 


Die erſte, die ihn erblickte, 


ſcheinung, ließ ſich mit der Stadelwirthin in ein Geſpräch ein. 

„Habt ihr auch Kinder, gute Frau?“ ! 

„Ja, Euer Gnad'n — g'habt hab' i drei — zwa Buab 
und a Diarnd'l. Die Buab'n fan g'ſterb'n — das Diarnd 
lebt — Gott ſei Dank! — fie muß bald zurucklummen von 
Adlersdorf, wo's Milch hin 'tragen hat. Und Euer Gnaden, 
wenn i fragen darfet, — haben Sie auch Kinder?“ 9 

„Ja,“ erwiderte die Dame lächelnd, „vier Diandeln 2 
vier Buab'n. Zwei davon,“ ſagte fie wehmüthig und mit eine 
tiefen Seufzer, „hat der liebe Gott zu ſich genommen.“ 


„Sind denn Euer Gnaden ſchon jo lang verheirath “ 

Sie ſchau'n ja no ſo jung aus!“ 
| 
| 


zu wahren, ſo ließ er ihn ſchließlich dabei und maste ſi “ s in 


„Möglich, liebe Frau, indeß bin ich bereits Grogmull®t 
und in kaum drei Jahren feiern wir — ich und dort me 
Mann — die ſilberne Hochzeit.“ 

„D' filberne Hochzeit! D' ſilberne Hochzeit!“ rief = 
Stadelwirthin ein über das andere Mal. „Ja, ja, bie Jah z 
fliagen, ma waaß gor nit wie. S'is guat, Euer Gnaden, 
ni erinnert haben, — ich hab's beinah' ſcho wieder 
geſſen.“ 5 

„Was hättet Ihr beinahe vergeſſen?“ it 
ber Nazi, heut unſ 


Gesell 
und 


ver 


„Na, daß wir zwa, i und mei Mann, 
ſilberne Hochzeit haben.“ 

Dieſe lakoniſche Aeußerung erregte bei der kleinen 
ſchaft förmlich Senſation. 

„Nun, dann gratuliren wir Euch von ganzem Herzen 


5 + 
— Verlin, 24. Januar. 


tro — Aus Veranlaſſung ſeiner ſilbernen Hochzeit hat das 
Kü den pin zliche Paar der Stadtgemeinde Berlin zu 
00 des Oberbürgermeiſters v. Forckenbeck eine Summe von 
000 Mark überſendet mit der Maßgabe, dieſelbe am Tage 
PR zur Vertheilung an hieſige Arme zu 
ein gen. Der größere Theil iſt den einzelnen Armenkommiſſionen, 
Age eil für die ſtädtiſchen Siechen und Hoſpitaliten über⸗ 
(hr und ein Theil zur Unterſtützung der ſogenannten ver: 
den ten Armen beſtimmt worden. Gegen 1000 Perſonen wer: 
„N. durch dieſe hochherzige Gabe erfreut werden. — Wie die 
Naur erfährt, haben ſich die endgiltigen Entſchließungen in 
Sale der Feſtlichteiten dahin fixirt, daß am Donnerſtag von 
Tut des kronprinzlichen Paares ein größerer Empfang von 
nen nicht ſtattfindet. Der Empfang wird ſich auf die 
Die lichkeiten, Hofſtaaten und nächſiſtehende Perſonen beſchränken. 
di in Aueſickt g'nommene Uebergabe der Zimmereinrichtung, 
lde die Städte widmen, unterbleibt. Die zum Theil ſchon 
9 eingetroffenen Deputationen ſind wieder nach Hauſe gereiſt. 
50 den Feſllichkeiten, welche für die nächſten Tage vorbereitet 
Alan, iſt nur die Ausſtellung der Werke älterer Meiſter in dem 
be demiegebäude übrig geblieben, welche am Donnerſiag von 
— kronprinzlichen Paare, wie heute noch feſtzuſtehen ſcheint, 
Öffnet werben wird. 
Br — Der Zuſtand des Staatsminiſters von Bötticher 
i in ein Stadium der Beſſerung getreten, welches ihm ermög⸗ 
lub Beſuche zu empfangen. Herr von Bötticher gedenkt noch 
0 ze Zeit, d. h. etwa acht Tage, in Berlin zu bleiben, um ſich 
ann zur Erholung auf 4—5 Wochen an die Riviera di Le⸗ 
ute zu begeben. 
5 Wie bereits mitgetheilt, iſt der Geh. Ober-Regierungs⸗ 
a Rohde aus dem landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
niſterium zum Regierungspräſidenlen in Danzig ernannt 
morden. Zwei andere vortragende Räthe aus demſelben Mi⸗ 
iſterium, die Herren Miniſterialdirektor Schartow und Geh. 
er⸗Regierungsrath Dreßler, werden am 1. April in den Ruhe⸗ 
and treten. Zur Ausfüllung der Vakanzen ſind, zunächſt als 
Immiſſariſche Hilfsarbeiter, nach der „Voſſ. Ztg.“ berufen: 
berpräſidiolrath Freytag aus Poſen, Landgerichtsrath 
ſtöder aus Danzig und Landrath Overweg aus Bochum. 
— Der direkte Verkehr der deutſchen Konſulate 
mit beimiſchen Journalen der verſchiedenſten Parteirichtungen hat 
Mm Reichskanzleramt Anſtoß erregt. Dieſem „Uebelſtand“ ab;u: 
elfen, hat die genannte Behörde am 5. d. Mts. das folgende 
irkular verſandt: 
Bla „In Deutſchland widmet ſich neuerdings eine größere Anzahl von 
N ättern der Aufgabe, zur Hebung des deutſchen Exvorts nach dem 
Auslande und zur Förderung des direkten Waarenbezugs aus dem 
ſauslande in der Weiſe beizutragen, daß fie ſich um Inſerate aus deut⸗ 
ier induſtriellen und kommerziellen Kreiſen bewerben und die perio⸗ 
ki 15 erſcheinenden Nummern des betteffenden Annoncenblattes aus⸗ 
a iſchen Fumen zuſenden, um auf dieſem Wege die Anknüpfung von 
Jubilate ngen zwiſchen dem Auslande und dem inſerirenden 
— ikum herkeizuführen. Es iſt verſchiedentlich beobachtet worden, 
dieſe Blätter die Adreſſen ausländiſcher Firmen fich durch Vermit⸗ 
telung der kaiserlichen Konſulate zu beſchaffen ſuchen, indem ſie ſich 
in Inkularſchreiben an dieielben wenden. Derartigen Geſuchen ſcheint 
uch vielfach in ausgedehntem Maße entſorochen worden zu fen. 
Diſſe Mitwirkung der Konſulate bei Beſchaffung von Fumen⸗ 
reſſen iſt von einzelnen Blättern hinterher in der Weiſe ver⸗ 
ſdertbet worden, daß ſie ſich den Anſchein zu geben ſuchen, als ob 
R, daß inſerirende Publikum mit ſolchen ausländiſchen Firmen in 
bindung zu ſetzen in der Lage ſeien, welche unter amtlicher Prüfung 
Kontrolle ausgewählt worden und hinſichtlich ihrer Solidität be⸗ 


undere Sicherhrit böten. Es erſcheint nothwendig, darüber zu wachen, 
aß die beixeffenden Blätter die ihnen durch Vermittlung der Konſu⸗ 


5 
1 


wünſchen, Ihr mögt die goldene Hochzeit in gleicher Friſche und 

Gesundheit begehen,“ ſagte der Gatte der Dame, eine hohe präch⸗ 
ige Männergeſtalt, wie man ſie im ſteyriſchen Gebirge wohl 
elten zu ſehen bekommt. „Und Ihr feiert dieſen wichtigen Tag 
cht ganz beſonders?“ fragte er weiter. 

„Wir Leut' im Gebirge,“ erwiderte die Stadelwirthin treu⸗ 
herzig, „wir feiern im Leben nur einmal Hochzeit und haben 
grad gnua dran. Nit vielleicht, daß wir, wie die Wilden, gar 
ein’ Werth drauf legeten, na, nimmer mehr; — wenn's 
O witter aufg' hört hat, und die Herrſchaften fan furt, und unfer 
5 tarnd'l is zuruck, dann gehn wir rauf nach der Muttergottes⸗ 
apellen, die dort am Bergel ſteht und beten: „Lieber Jeſus, 

r danken dir für's lange Leben, — Thua deinen heiligen 
utz geben — unſerm Haus, unſerm Vieh und uns, Amen.“ 

„Nun, Frau Wirthin,“ ſagte der große Herr, „es iſt heute 
Luer Ehrentag, ſilbern kommt er im Leben nur einmal, alſo da 
möchten wir Euch beiden dann ein kleines Andenken hinterlaſſen. 

gt mal, was iſt Euch lieber, hier — dieſe Goldſtücke, oder 
hier dieſer Ring?“ 
„Na, mir wärn holt die Dukaten oder was dä Dinger do 


ſan, liaber, aber i moan halt, Euer Gnoden machen holt do 


ur G'ſpaß mit mir dummen Bauern — —“ 
00 „Nazi, redt do nit ſo dumm, die Herrſchaften machen kein 
Eſpaß. Mußt nit fo gierig fan auf's Geld, — wir haben 
aua zum Leben — und's Geld macht nit alleweil glückli. 
Frag i z'wäh'ln hab, i wählet halt das ſchöne Ringerl da mit 
m kecken funkelnden Stoan — aber, naa — naa — i nimm 
der's ane noch 's andere — aber i hätt' halt a andere Bitt' 
die Herrſchaften — —“ 
„Nun, und die wäre?“ fragte freundlich die Dame. 
„Na, i werd's Euer Gnaden eing'ſtehn was i am Herzen 
ab.“ Alſo — i und mei Mann, wir ſind nit mehr gar zu 
2 g. Unſere Buab'n ſan g'ſturben; 's Marianderl is jetzt 
0 Jahr alt — fie arbeit von früh bis ſpät in d Nacht — 
A s is halt do nit daſſelbe, als wenn a ſtarke Mannshand 
auent 2 dan' zweiten Knecht in's Haus — das möchten wir 
9 — alſo — —“ 
Em „Alſo“ — unterbrach fie der große Herr gutgelaunt, den 
Aalett der Stadelwirthin nachahmend, „da müaßt's Eurem 


1 


late beſchafften Auskünſte fernerbin in dieſer Weiſe nicht mehr aus⸗ 
beuten. Euer Wohlgeboren erſuche ich deshalb ergebenſt, in Fällen, 
wo derartige Geſuche an Sie gelangen, daß von Ihnen beſchaffte Ma⸗ 
terial nicht direkt an die betreffenden Blätter, ſondern an das Aus⸗ 
märtige Amt gelangen zu laſſen. welches je nach Lage des einzelnen 
—— wegen der weiteren Verwendung Verfügung treffen wird. Der 
ſteichslanzler. Im Auftrage: Buſch.“ 

Man darf verlangen, daß Rückſichten auf die politiſche Par⸗ 
teiſtellung der Blätter bei der Vertheilung des amtlichen Ma⸗ 
terials nicht Platz greifen werden. 

— Wie die „Magd. Ztg.“ hört, iſt wenig Ausſicht vor⸗ 
handen, daß die Agitation, Berlin zum Sitz des Reichsgerichts 
zu machen reſp. die Verlegung des Reichsgerichts von Leipzig 
nach Berlin durchzuſetzen, einen Erfolg haben wird. Wie nämlich 
verlautet, wird in bundesräthlichen Kreiſen bisher auch nicht ent⸗ 
fernt daran gedacht, eine Verlegung des Reichs⸗ 
gerichts in Anregung zu bringen, und es wird dies voraus⸗ 
ſichtlich niemals geſchehen. In allen die deutſche Rechtseinheit 
betreffenden Fragen wurden bisher die Stimmen im Bundes⸗ 
rathe immer mehr gewogen als gezählt, wurde den Anſchauungen 
auch der weniger bedeutenden Glieder des Reichs nach Möglich⸗ 
keit Rechnung getragen, ging man darauf aus, übereinzuſtimmen 
und nicht zu überſtimmen, und bei der Frage, wo der höchſte 
Reichegerichtshof einzurichten, glaubte man zudem Rückſicht darauf 
nehmen zu ſollen, daß ſchon bei der Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs wegen Einſetzung eines Reiche oberhandelsgerichts eine ſtarke 
Minorität des Bundesraths die Wahl Leipzigs zum Sitze des 
Bundes oberhandelsgerichts nur unter der Vorausſetzung für ge: 
rechtfertigt hielt, daß beabſichtigt werde, die Kompetenz des Ge: 
richtshofes bei Erweiterung der Rechtseinheit für alle bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten auszudehnen. 

— Während dem Reichslage, nach dem letzten Verzeichniſſe 
der Petitionen zu urtheilen, ſeitens einer großen Zahl von 
Handelskammern und kaufmänniſchen Korporationen Petitionen 
zugegangen ſind, welche die Ablehnung des Geſetzent⸗ 
wurfs Wedell, wegen Einführung der prozentualen Börſen⸗ 
ſteuer verlangen, findet ſich in dem Verzeichniß nicht eine einzige 
Petition Für den Antrag. Dagegen nehmen die Petitionen zu 
Gunſten einer Reviſion des Geſetzes betr. die Reichs⸗ 
ſtempelabgaben von Tag zu Tag zu. 

— Nachdem der Juſtizminiſter die Gerichte darauf auf⸗ 
merkſam gemacht hat, Handwerkern und Handarbeitern, 
deren Arbeit zu irgend einem beträchtlichen Theile im Nähen 
beſteht, die von dieſen perſönlich benutzten Nähmaſchinen 
nicht abpfänden zu laſſen, ſollen nach einer am 23. v. M. er⸗ 
gangenen Verfügung des Finanzminiſters dieſe Grundſätze auch 
bei den Pfändungen beachtet werden, welche auf Grund der 
Verordnung vom 7. September 1879 im Verwaltungszwangs⸗ 
verfabren vorgenommen werden. Sämmtliche Provinzialſteuer⸗ 
direktoren ſind veranlaßt worden, die unterſtellten Behörden mit 
entſprechender Anweiſung zu verſehen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offt iös: „Die Notiz 
eines hieſigen Börſenblattes über angebliche Verhandlungen 
unſerer Regierung mit dem Hamburger Senat, betreffend den 
Erwerb der dieſem der Berlin⸗ Hamburger Bahn 
geg nüber zuſtehenden Rechte, beruht, wie wir von wohlunter⸗ 
richteter Seite erfahren, auf Erfindung.“ 


— Ein kaiſerlicher Erlaß ordnet an, daß die Armee 
für den Prinzen Karl Trauer anlege, die für die ge⸗ 
ſammte Artillerie einen längern Zeitraum, als für die übrigen 
Waffengattungen und für die Regimenter, deren Chef der ver⸗ 
ewigte Prinz geweſen, gleichfalls noch eine weitere Trauerzeit 
vorſchreibt. Auch werden die letzterwähnten Regimenter des 
Prinzen Namen dauernd behalten. 


Dounerſtag, 25. Januar. 

— Wie die „N. A. 3.” erfährt, wird im Juſtizminiſterium 
ein Geſetzentwurf vorbereitet, nach welchem in der Stadt 
Memel ein Landgericht errichtet werden ſoll, deſſen 
Bezirk vorausſichtlich die landräthlichen Kreiſe Memel und Heyde⸗ 
krug umfaſſen wird. 

— Bei dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz ſind, wie 
aus einer vom 7. Januar datirten Publikation deſſelben hervor⸗ 
geht, an Gaben für die Ueberſchwemmten in der 
Rheinprovinz bis zum 6. Januar 311,937,111 Mark 
eingegangen. 

— Eine von vielen klerikalen Blättern benutzte 
Korreſpondenz, als deren Herausgeber ein oft genanntes Zen⸗ 
trums⸗Mitglied gilt, äußert ſich über die taktiſchen Beweggründe 
des Zentrums ſehr unbefangen wie folgt: N 

Daß die Interpellation v. Schalſcha gerade letzt einge⸗ 
bracht wurde, lag einfach in dem Umſtande, daß das Zentrum vor der 
bevorſtehenden Berathung des Militär⸗Etats wiſſen wollte, wie 
es ſich im Allgemeinen zur Militär⸗Verwaltung zu ftellen hat. Dauert 
der „Kulturkampf“ in der Armee noch fort, ſo wird dieſer Umſtand 
nach wie vor einen Rückſchlag auf die Haltung des Zentrums dei der 
Frage der Bewilligung verſchiedener von der Militärverwaltung bean⸗ 
tragter Etatspoſitionen ausüben müſſen. 

— Zur Affaire Frohme und Geiſer geht der 
„Volke⸗Ztg.“ von betheiligter Seite folgende Mitthei⸗ 
lung zu: Der Abgeordnete Geiſer gab ſeiner Schwägerin, welche 
von Stuttgart nach Berlin überſiedeln wollte, das Geleite und 
beabſichtigte, damit Beſuche in Thüringen und Sachſen zu ver⸗ 
binden. In Frankfurt a. M. ſchloß ſich demſelben der Abgeord⸗ 
nete Frohme an, der eine Geſchäftsreiſe nach Leipzig vor hatte 
und außerdem eine ſchriftliche Aufforderung des Abgeordneten 
Diez erhielt, in deſſen Geſchäftsangelegenheiten zugleich eine Reiſe 
nach Berlin anzutreten. In Frankfurt entſchloß ſich Geiſer's 
Verwandte, um eine nächtliche Eiſenbahnfahrt zu vermeiden, in 
Offenbach bei einer befreundeten Familie zu übernachten. Dar⸗ 
aufhin übernahmen Geiſer und Frohme, um dem jungen Mäd⸗ 
chen die Unbequemlichkeiten des Transport ihres Reiſegepäcks 
von Frankfurt nach Offenbach und von Offenbach nach Leipzig 
zu erſparen, die Weiterbeförderung dieſes Gepäcks. Die Abſicht, 


dadurch Transportkoſten zu erſparen, worauf ſich die Anklage 


ausſchließlich ſtützt, konnte gar nicht vorliegen, weil die Beſitzerin 
des Gepäcks ſelbſt fünfzig Pfund Gepäck auf ihr eigenes Billet von 
Frankfurt nach Leipzig befördern durfte, und ihr in Stuttgart 
und Frankfurt gewogenes Gepäck mit Ausſchluß des bereits von 
Stuttgart nach Frankfurt im Perſonenwagen beſörderten Hand⸗ 
gepäcks, noch nicht fünfzig Pfund ſchwer war. 

— Am Montag haben hier Konferenzen zwiſchen Direktoren 
und Technikern der Dampfer- und Privat Eiſenbahn Verbindungen 
begonnen, welche an dem Tranſitverkehr nach den 
ruſſiſchen Oſtſeehäfen intereffirt find. 
diſche, deutſche und ruſſiſche Intereſſenten, welche hauptſächlich die 
Bindung der Tarife erörtern. Die ruſſiſche Oſtbahn hat ſich 
neuerdings unter dem Hinweis darauf, daß ihre Tarife den See⸗ 
verkehr nicht ſchädigen, um die Zulaſſung zu den Konferenzen 
beworben. g 

— Es war neuerdings wiederholt die Rede geweſen, daß 
man ruſſiſcher Seits eine Erhöhung des Eingangs⸗ 
zolls auf Roheiſen beabſichtige. Wie man der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ aus Petersburg ſchreibt, iſt jetzt eine zur Erörterung 
dieſer Frage eingeſetzte amtliche Kommiſſion zu der Auffaſſung 
gelangt, daß eine Erhöhung des Roheiſenzolles wenigſtens zur 
Zeit nicht zweckmäßig erſcheint. 

— Nach der im i aud 1 der 

N nen — er 
Monet November b. . beim Cifenbabnbekricbe (mit Ausschluß ber 


erkſtätten) vorgekommenen Unfälle waren im Ganzen zu verzeich 
ee er und 7 Zuſammenſtöße auf freier Bahn. 28 


Diarnd'l halt an feſchen Buabn zum Mann geben, dös wird 
holl's Einfachſte ſan.“ 

„Dös is leicht g'ſagt, Euer Gnod'en, 's Marianderl hat 
ja auch ſchon an Schatz, — en ganz braven rechtlichen Burſchen. 
der 's Herz auf'm rechten Fleck hat. Seppel Strohhuber heißt 
er — und — von z'wegen uns könnten ſich die zwa no heut 
heirathen — und Alles wär in Ordnung — aber — —“ 

„Welche Hinderniſſe find denn vorhanden, Frau Wirthin?“ 

„Ja — die G'ſchicht' is halt die — der Kaiſer in Wien 
will's nit haben, — der Unteroffizier hat's fo g'ſagt.“ 

„Unmöglich! Se. Maj. ſollte ſoviel Intereſſe daran haben, 
daß der Seppel das Marianderl nicht heirathet?“ 

„Ja, ja“, ſagte die Stadelwirthin mit ernſter Miene. „S 
ſind Stücke fünf Wochen — da haben's ihn abg'holt — nach 
dem G'meindehaus in Adlersdorf — und ihm ein Papier vor 
zeigt, worauf's mit ſchwarzer Tinte g'ſtand'n hat: „Der Joſeph 
Strohhuber aus Adlersberg wird zum 4. Jäger⸗Bataillon nach 
Laibach gegen drei Gulden Handgeld aſſentirt.“ Als nun die 
Mutter vom Seppel — und ich — und 's Marianderl laut 
z'flennen ang'fangt haben, da hat uns der Unteroffizier getröſtet 
und g'ſagt: „Leuterle, ſeid's doch g'ſcheid, der Kaiſer hat ihm 
g'rufen — und da muaß er halt kommen.“ — Zwei Tag' ſpäter 
is er nach Laibach abmarſchirt. Vierzehn Tage ſpäter hat er 
uns g'ſchrieben, daß der Unteroffizier uns den Buckel voll g’logen 
hat, denn der Kaiſer war gar nit in Laibach — und 's is ihm 
wahrſcheinlich gar nit eing' fallen, den Seppel rufen zu laſſen — —“ 

„Und wie hängt eure Bitte mit dem Seppel zuſammen?“ 

„Ja, jetzt grad’ wollt’ i d'rauf z'reden kommen. Alſo i moan’ 
halt, daß, wenn Euer Gnaden mit dem Herrn Feldmarſchall 
a guat’s Mörtel ſprechen möchten — denn — — trau mi 
net — —“ 

„Mit welchem Feldmarſchall?“ fragte erſtaunt der große 
Herr mit dem blonden Vollbart. 

„Na — mit dem Exzellenz Herrn Feldmarſchall drüben, der 
in unſerer ſchönen Stuben im Großvaterſeſſel ſchlaft — und 
den's Nand'l in 15 Minuten wecken ſoll. — Wenn der hohe 
Herr dann auch nur a klan's Wörtel bei ſeinem Herrn Kame⸗ 
raden, dem Feldmarſchall in Laibach, für den Seppel einlegen 
wurd't — ſo is's ganz ſicher, daß ſie den Seppel freilaſſen 


thäten, — daß er dann's Marianderl heirathen könnt, — und 
wir hätten 's größte Glück auf unſerm Hof“ — 

„Ach, es iſt köſtlich,“ ſagte der große Herr unter verhalte⸗ 
nem Lachen in engliſcher Sprache, — „lieber Herzog — die guten 
Leute halten Ihren Leibjäger für einen Feldmarſchall — doch 
laſſen wir fie vorläufig dabei,.“ — und zu dem Stadel'ſchen 
Ehepaar gewendet, fuhr er in deutſcher Sprache fort: „Hier, 
mein lieber Jubilar, hier nehmt zum Andenken an Eure ſilberne 
Hochzeit und an uns dieſe Goldſtücke; wenn's auch gerade keine 
Dukaten find, fo ſind's doch gute deutſche Zwanzigmarkſtücke; 
und Euch, Frau Wirthin, verſprach' ich, Eurer Bitte zufolge, 
daß ich ein gut's Wörtel mit dem Herrn Feldmarſchall da drüben 
ſprechen werde; vielleicht bringt er's zu Wege, daß der Seppel 
bald loskommt und Euer Diarndel heirathen kann. 

„J küß die Hand viel tauſend Mal, Euer Gnaden“, ſagte 
die Stadelwirthin gerührt und wiſchte ſich mit den derben Hand⸗ 
flächen die Thränen aus den Augen. „Sixt' es, Alter, ſixt' 
es? — 1 hab's doch immer g'ſagt, es giebt jeit dem verſtorbenen 
145 Herrn Pfarrer doch auch heut noch guate Leut' auf der 

elt! 

Der kleine, etwas korpulente Herr, welcher von dem großen 
Herrn „Herzog“ genannt wurde, ſchrieb ſich noch den Namen 


und das Regiment des Strohhuber Seppel auf, und als urplötz⸗ 


lich der hellſte Sonnenſchein durch das eben geöffnete Fenſter der 
Gebirgsſchenke drang und weit und breit kein verdächtiges 
Wölklein zu erblicken war, da brach die kleine Geſellſchaft auf. 

Die Equipage war bereits vorgefahren; der Herr „Feld⸗ 
marſchall“ ſtand bereits vor der Thüre, um flugs und ehrerbietig 
die Wagenthür zu öffnen. 

„Sixſt's Nandel“, ſagte der Stadelwirth, feine Zipfelmütze 
in der Hand drehend, „die höchſten Leut' fan immer die höflich⸗ 
ſten und beſcheidenſten — „das kannſt' hier an dem Herrn Feld⸗ 
marſchall Excellenz ſehen. 

„Herr Gott“, rief er plötzlich, „das is aber doch a Biſſerl 
zu ſtark, — jetzt ſetzt er ſich gar aufen Bock — neben den 
Kutſcher und laßt die Andern unten ſitzen.“ 

„Na, was giebt's denn da viel zu wundern ?“ ſagte die 
Stadelwirthin, „er is halt „höher“ als die andern! g 

Noch ein leichter freundlicher Gruß ſeitens der Herrſchaften, 


Es ſind hollän⸗ 


Entgleiſungen und 33 Zuſammenſtöße in Stationen und 176 ſonſtige 
1 N lle ahren von Fuhrwerken, Feuer im Zuge. Keſſel⸗Explo⸗ 
andere Betriebsereigniſſe, wobei Perſonen getödtet oder 
verletzt worden ſind. Bei dieſen Unfällen ſind im Ganzen, und zwar 
größtentheils durch eigenes Verſchulden, 205 Perſonen verunglückt, ſo⸗ 
wie 95 Eiſenbahnfahrzeuge erheblich und 161 unerheblich beſchädigt. 
Es wurden von den 14.996.213 überhaupt beförderten Reiſenden 1 ges 
tödtet, 17 verletzt, von Bahnbeamten und Arbeitern im Dienſt beim 
eigentlichen Eiſenbabnbetriebe 30 8 ödtet und 93 verletzt und bei 
ebenbeſchäftigungen 1 getödtet, 20 verletzt; von Steuer⸗ ꝛc. Beamten 
3 verletzt, von fremden Perſonen leinſchließlich der nicht im Dienſt bes 
— Bahnbeamten und Arbeiter) 16 getödtet und 13 verletzt, 
owie bei Selbſtmordverſuchen 9 Perſonen getödtet und 2 verletzt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


— 4 


in Europa umzuſehen, ob es ſelbſt in rein katholischen Ländern] beit giebt es eigentlich feinen Pla fiir mebr als höchftens drei ß 


in der Form einer Interpellation einen Anſturm zu unternehmen. 
Die Partei der „äußerſten Linken“, welcher ſeltſamerweiſe das⸗ 
halbe Dutzend antiſemitiſcher Hetzer angehören, hat nun in einer 


Wien, 22. Januar. Der Beſuch des Herrn von Fraktionsſitzung eine Reſolution gefaßt, welche das Vorgehen 


Giers in der Landeshauptſtadt iſt das Ereigniß des Tages. 


dieſer ihrer Mitglieder entſchieden mißbilligt und jede Sinnes⸗ 


Herr v. Giers war ſchon am Montag erwartet worden, doch gemeinſchaft mit denſelben von ſich weiſt. Vielleicht trägt dieſer 


verzögerte ſich ſeine Ankunft, da der Zug in Ponteba den An⸗ 


Beſchluß zur Klärung des ungeſunden Parteiverhältniſſes bei; 


ſchluß verſäumt hatte, um einen vollen Tag. Die ruſſiſchen [nach parlamentariſchem Brauch bliebe den Iſtoczy, Onody u. ſ. w. 


Geſandten in Bukareſt und in München find zu feiner Begrüßung! nichts übrig, 


in Wien eingetroffen. Zum Mittwoch iſt Herr v. Giers mit: 
ſammt den übrigen ruſſiſchen Herren zu einem Hofdiner geladen. 
Der Beſuch wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach auf drei Tage 
erſtrecken. Man ſieht in diplomatiſchen Kreiſen der Ankunft des 
ruſſiſchen Staatsmannes mit Spannung entgegen, obwohl offiziell 
die Loſung ausgegeben wird, derſelbe habe auch hier keine poli⸗ 
tiſche Miſſion. Daß die Fragen der Balkanhalbinſel, die Oeſter⸗ 
reich und Rußland ja gemeinſam beſchäftigen, beſprochen werden 
ſollen, iſt zweifellos, obwohl es ja phantaſtiſch iſt, von einer 
„Theilung der Türkei“ zu reden. Doch fehlt es auch, wie na⸗ 
türlich bei ähnlichen Gelegenheiten, an ſolchen Kombinationen und 
Phantaſtereien nicht. Offiziös wird dem Beſuch des ruſſiſchen 
Staatsmannes natürlich lediglich die Bedeutung einer Höflichkeits⸗ 
form beigelegt, doch weiß man recht gut, daß diplomatiſche Höf⸗ 
lichkeiten oft einen ebenſo bedeutungsvollen Hintergrund haben, 
wie diplomatiſche Unhöflichkeiten. 

Peſt, 22. Januar. Der Verſuch des niederen ka⸗ 
tholiſchen Klerus, in Ungarn eine Art Kulturkampf 
zu inſzeniren, hat in der Sitzung des ungariſchen Abgeordneten⸗ 

hauſes ſeitens des Miniſterpräſidenten Tiſza eine energiſche 
Abweiſung erfahren. Diesmal waren es der Pfarrer Janosſy 
und der Abt Göndöcz, welche die ultramontanen Forderungen 
vertraten und über die angeblich ſchlechte Behandlung der katho⸗ 
liſchen Kirche Klage führten. Der eine verlangte, daß die Kinder 
aus Miſchehen unter allen Umſtänden katholiſch werden müßten, 
der andere ſprach gegen die Simultanſchulen, gegen die Ehen 
zwiſchen Chriſten und Juden u. dgl. m. Der Miniſterpräſident 
DTiſza, bekanntlich ſelbſt Proteſtant, trat mit großer Schärfe 
gegen die proteſtantenfeindlichen Anſchauungen der Vorredner auf. 
Er erklärte, die Regierung werde nichts unternehmen, um dem 
Schulweſen einen konfeſſionellen Charakter aufzudrücken. Was 
die Frage der Zivilehe betreffe, ſo ſei es ihm bekannt, daß 
gegen dieſes Inſtitut bei den einzelnen Konfeſſionen Antipathien 
beſtehen, gleichwie gegen den bereits vorliegenden einſchlägigen 
Geſetzentwurf. Nun ſei aber die Zivilehe in faſt rein katho⸗ 
liſchen Staaten ſchon ſeit Jahrzehnten eingeführt und es werde 
dadurch nicht einmal die Frage der Eheſcheidung berührt, denn 
das franzöſiſche Zivilehegeſetz erſchwere die Eheſcheidung noch 
mehr als die Dogmen der katholiſchen Kirche. Außerdem zähle 
es zu den ſetenen Fällen, daß in ſolchen Ländern der Zivilehe 
nicht auch die kirchliche Trauung folgt. Das religiöſe Gefühl 


feſten Stellung, die der Miniſterpräſident Tiſza in der Frage 
einnimmt und bei dem ungeminderten Vertrauen, deſſen er fich 
in der überwiegenden Mehrheit der Volksvertrutung erfreut, iſt 
mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß der ungariſchen Antiſemiten⸗ 
Partei gründlich heimgeleuchtet werden wird. 


Frankreich. 


Paris, 22. Januar. Die bonapartiſtiſche Ver⸗ 
ſchwörung hat das politiſche Intereſſe ſeltſamer Weiſe in 
eine Bahn gelenkt, der man ſehr wenig Beachtung zu ſchenken 
ſchien. Denn Niemand glaubt heut ernſthaft an die Möglichkeit einer 
Gefahr, die der Republik ſeitens des Prinzen Napoleon gedroht 
habe, vielmehr ſucht man eine ſolche und behauptet ſie in den 
orleaniſtiſchen und legitimiſtiſchen Beſtrebungen gefunden zu haben. 
Thatſache iſt, daß die Orleans über eine weit größere Machtfülle 
gebieten, als jede andere antirepublikaniſche Partei, doch iſt 
unter den zahlreichen ſenſationellen Gerüchten die Wahrheit von 
der Fabel kaum noch zu unterſcheiden. Man geht indeſſen wohl 
nicht fehl, wenn man das Meiſte, was hierüber erzählt wird, als 
übertrieben und zu gewiſſen Zwecken aufgebauſcht betrachtet. 
Einen merkwürdigen Zug in dem Geſammtbild der Situation 
bilden die gegen das Pariſer Haus Rothſchild und deſſen 
Chef gerichteten Angriffe. Alphons von Rothſchild hat die kluge 
Zurückhaltung des früheren Chefs des Hauſes James von Roth⸗ 
ſchild nicht nachgeahmt. Er hat die alten Beziehungen ſeines 
Hauſes zu der Familie Orleans nicht nur fortgeſetzt, ſondern ſehr 
weſentlich verſtärkt. Mit Hilfe des dem Rothſchild'ſchen Hauſe 
naheſtehenden Leon Say hat dieſes Haus wiederholt in die 
politiſche Lage eingegriffen und ſeiner Auffaſſung und ſeinen 
Tendenzen durch den großen von ihm auf die Börſe geäußerten 
Einfluß Nachdruck gegeben. Wenn jetzt in der Deputirtenkammer 
und in der Preſſe ungemein heftige Angriffe gegen Rothſchild 
ſich erheben, ſo bleibt es ungewiß, ob das Vorgehen gegen die 
Orleans nicht zum großen Theil den Zweck verfolgt, Leon Say 
und vor Allem Rothſchild zu treffen. Politiſche und finanzielle 
Feindſchaften reichen ſich dabei die Hand. Die Schlagworte 
lauten bei der Kennzeichnung dieſer angeblichen Beſtrebungen: 
Umwandlung Frankreichs in ein Börſenſyndikat; Mittel zum 
Zwecke: Ernennung des Herzogs von Aumale vorerſt zum Prä⸗ 
ſidenten der Republik. 

Paris, 22. Januar. Bezüglich der künftigen Parteige⸗ 
ſtaltung bringt der „Figaro“ eine Aeußerung Jules Simon's zur 


werde daher durch die Zivilehe nicht beeinträchtigt. Mit großem | Veröffentlichung, welche dahin lautet: „In der Partei- oder beſſer ge⸗ 


Nachdruck warnte der Miniſter vor der Anfachung des konfeſſio⸗ 
nellen Haders und vor der Störung des konfeſſionellen Friedens, 


noch ein begeiſterter ehrfurchtsvoller Blick hinauf zum Herrn 
„Feldmarſchall“ ſeitens der Zurückbleibenden, und die Equipage 
rollte von dannen, dem Programm der Spazierfahrt zu ent⸗ 
ſprechen. 

Das Nandel aber ging traurig und nachdenklich in ihr 
Kammerl und ſeufzte: „Jeſes — Jeſes! — war dös a ſchöner 
Mann! Warum muß dös aber auch grad' a Feldmarſchall ſein. 
J er nur wiſſen, warum er mi fo in die Wangen ’zwidt 

at?“ — — — — 

Angelangt an einer Biegung und höchſt maleriſchen Stelle 
der ſteil aufſteigenden Chauſſee, von wo man einen unbeſchreib⸗ 
lich ſchönen Blick hinab in's Thal genoß, ließen die vornehmen 


Gruppenformation wird ſich in Folge Gambetta's Tode jedenfalls 
rän Es giebt nichts ge 
gegenwärtigen Gruppenformationen, die unter den unglau 


ſagt, 1 
eine Veränderung vollziehen. 


eres als die | der Nothwendigkeit des Baues als auch bezüglich der Einricht 
lichſten Nas | Ausſtattung der Gebäude. Der Herr Stantöfefretär des Nich dan 


deſſen ſich Ungarn ſtets erfreut habe. Er bitte die Herren, ſich | men entfteben, wie die Pilze. Im Nabmen der republikaniſchen Mehr: legte dieſe Grundfäge dar und ſadte die Vorlegung einer dieielieg 


teien: die äußerſte Linke, die Fortſchrütspartei und das linke Zenten 

dem rechten Zentrum Hau 

age der 

rberſ “a 
elbe DW 


Afrika. | 


. % Durban, 17. Januar. Die Wiedereinführung getewang 
in's Zululand ſcheint wider Erwarten ohne Unruhen abzulaufen. 
ſchwarze Majeſtät langte in dem Zululande am 13 ds. an. ler 
darauf fand ſich Somhola, ein früherer von Sir Garnet Wolſe en 
äuptling, ein, um ihm aufzuwarten. Sombola ha 


abgeſetzter 
für einen ſolch' unbedeutenden Häuptling beträchtliches Gefolge, 
ſtehend aus ca. 300 Männern und Weibern. Sie alle begrüßten 
König höchſt enthuſtaſtiſch, die Weiber knieend und feine Hände tl 


als aus der Partei auszutreten. Bei der klaren und | Später beſuchte der König die Damen des un Hauſes. 


drückten laut ibre Freude über des Königs Rückkehr aus, während | 
terer ibnen feine Exlebniſſe ſchilderte und ihnen ſagte, wie alen 
ſchaftlich er während feiner Abweſenheit vom Zululand behandelt thun 
den. Somhola meinte, er ſei ſicher es werde dem Könige leid 

zu erfahren, daß während ſeiner Abweſenheit das Volk Nah 
mangel gelitten hätte, daß aber jetzt, nachdem er zurückgekehrt, in 
beſſer werden würde. Bei der Ankunft des Königs in Ulundi ng 
ein großes Zuſammenſtrömen des Volks erwartet. Bis fetzt iſt 

gut gegangen und Cetewayo ſowie feine Unterthanen ſcheinen gui 
und heiteren Muthes zu ſein. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 23. Januar. 


Der bereits erwähnte Antrag des Abg. Thilenius betreſtn 
die Berufung einer Sachverſtändigenkommiſſton zur Unterſuchung 
e der deutſchen Ströme iſt beute im Reichstage eingebracht 
worden. 

In der Börſenſteuerkommiſſion des Reichstags in Gal 
ed zum Vorſitzenden, zum Stellvertreter deſſelben aber nid, 

ürſt v. Hatzfeld, ſondern der nationalliberale Abg. Büſing gewöbl 

. Donnerſtag ihre erſte Sitzung 


* Die IX. Kommiſſion des Reichstags für den Geſetzentaun 
wegen Abänderung des Militärpenſionsgeſetzes ha 
eſtern Abend in einer Sitzung, die von 8—11 Uhr dauerte, die er! 
eſung des Geſetzentwurfs betreffend die Abänderung des Penſions 
geſetzes vom 7. Juli 1871 beendet. Nachdem die von den Mitglieden 
der Fortſchrittspartei vorgeſchlagenen Amendements, daß die Penſtone 
der Militärs zu den Kommunalſteuern herangezogen werden und di 
Dienſtzeit vor dem Beginn des 21. Lebensjahres außer Berechnunm 
bleiben foll, verworfen worden, wurde das ganze Geſetz mit 7 gegen 
6 Stimmen genehmigt. Hätte nicht ein zur Fortſchrittspartei abc 
Mitglied vor Schluß der Sitzung ſich entfernt, fo würde das Gel 
mit 7 gegen 7 Stimmen 3 worden ſein. Es findet jedoch U 
der Kommiſſton noch eine 2. Leſung ſtatt. Die weſentliche Anand“ 
rung des neuen Geſetzentwurſs beſteht darin, daß bisher die Penſionel 
um zi des penſionsfähigen Dienſteinkommens ſtiegen, künftig dageg 
um do ſteigen ſollen. Die Vorſchrift, daß überhaupt die Benfiontr! 
erſt nach vollendetem 11. Dienſtjahre erfolgen ſoll und bis dahin 
des penſionsfähigen Dienſteinkommens beträgt, bat in dem neuen 
ſetzentwurf keine Abänderung erfahren. Die Mehrausgabe, welche nac 
dem neuen Geſetzentwurf 45 das beftebende Geſetz dem Reichsbudge | 
erwachſen würde, beläuft ſich auf 1.946,000 Mark, wofür bei del 
5 7 Finanzlage die Minorität der Kommiſſion nicht glaubte ſtimmel 
zu können. | 
* Die Budgetkommiſſion des Reichstags bebandel! 
heute die einmaligen Ausgaben — Bauten — der Poſtverwaltung 
und bewilligte die Mittel zur Fortführung der in den früheren Jahren 
bereits bewilligten Bauten nach kurzen Erörterungen. Der üt 
Theil der Sitzung wurde durch eine Debatte über diejenigen Grun 
it ausgefüllt, welche Seitens der Poſtverwaltung bei dem Bau vol 
oſtgebäuden bisher beobachtet ſind, ſowohl bezüglich der Beurtbeilufg 


Die Kommiſſion wird am 


„Das macht nichts, Mariand'l, — deshalb kennen wir dich | Falle eines Krieges in feine Heimath zu ſchicken is. 


doch und auch deine ganzen Geheimniſſe. Alſo geh' nur flink 


nach Haufe und ſag' deinen Eltern, daß der Herr Feldmarſchall] Herzog von Wür!emberg.“ 


die Geſchichte mit deinem Seppel ſchon in Ordnung bringen wird.“ 
Darauf gab der Herr den Befehl zum Weiterfahren. 
Das Mariand'l war ſtarr vor Staunen und blickte dem 
Gefährt nach. 


— 
Unter 
ſchrieben war die G'ſchicht ſogar von dem Feldmarſchall⸗Lieutenan 


„Unfer Feldmarſchall!“ ertönte es gleichzeitig ſeitens De 
Familie Stadel, die nun erzählte, was ſich ereignet hatte. 

„Mein Feldmarſchall!“ rief's Nandl und legte erſt jetzt den 
Löffel zur Ruhe, — „und a Herzog war's a no dazu ob 


„Du lieber Gott“, ſprach fie dann nachdenklich und fegte | ber guate brave Herr, — wenn i denk, wie freundli er mi in 


ihren Weg fort, ob's auch richtige Menſchen waren, aus Fleiſch | d’Wangen zwickt hat!“ — 


und Bluat wie wir? oder gar Gebirgsgeiſter und Feen, von denen 


die alte Urſula immer derzählt?“ — Furchtſam blickte fie um] ſchüttelnd, „vor der Front jan die Herren fuchsteufelwild, 


ſich, gleich darauf aber ſchalt fie ſich felbit: „Dumm's Ding, 


Gäſte des Stadelwirths den Wagen halten, ihrer Bewunderung] was fürchtſt' dich denn? Na, und wenn's Geiſter waren, jo 
können's doch nur gute g'weſen fein, denn bie böſen gucken] glückliches Paar; der Stadelwirth brauchte nun keinen n 
g'wiß nit jo lieb und guat drein und ſan ſicher nit jo | Knecht in's Haus zu nehmen, und alle insgeſammt ſegneten di 


über die herrliche Szenerie Ausdruck zu geben. Da hörten ſie 
von weiten eine friſche klangreiche jugendliche Stimme einen jener 
ſteyriſchen Jodler ſchmettern, wie weder Tyroler noch Schweizer, 
wie ihn nur der ſteyriſche Bua und das ſteyriſche Madel einzig 


zum Ausdruck zu bringen vermögen: 
Mei Herzerl bat Kumma, 
Mein Schatz haben's mir g numma, 
Und wenn's mir'n nit z'ruckgeb'n, 
So nimm i mir's Leben — 


ldiridio — — 
Das kecke Golbiridis „ blieb dem friſchen ſaubern Diarndl, 
als es eben um die Chauſſeebiegung kam, in der Kehle ſtecken. 
Das Prachtmädel blieb einen Augenblick wie verſteinert ſtehen. 


freundli!“ — — — 

Einige Tage waren in's Land gegangen. 

Die Stadel wirth'ſche Familie ſammt Knecht und Magd ſaß 
um die große Schüſſel herum und löffelte fleißig drauf los. Da 
— horch! — durch die geöffneten Fenſter dringt — immer 


topf 
und 
hinter der Front, da zwicken's d' Madeln in d' Wangen.“ — 

Kurze Zeit darauf war's Mariand'l und der Seppel ein 


„Sollt' ma gar nit glauben,“ ſagte der Seppel 


Stunde, in welcher „der Herr Feldmarſchall mit ſeinen Leuten 
im Stadelwirthshaus Obdach fuchten. — — 

Jahre lang haben die Stadelwirthsleut' nicht erfahren, wel 
die „andern“ Herrſchaften waren, der große und der klein 
Herr, die junge Großmutter und die andre Dame. Endlich muß 


näher — und näher hallend — ein kräftiges übermüthiges | fie wohl einmal ein Fremder aufgellärt haben, dem fie bie 


Jodeln. 
darauf zinnoberroth — den Löffel hat fie in die Schüſſel 
fallen laſſen. 

„Vater — Mutter“, ruft ſie, „horcht's — horcht's — 


Voller Verwunderung über die feinen Stadtleut, über den hohen | holdirido — holdirido — juchheh! — Mutter! — ja, das ift 


Offizier auf dem Bock mit dem großen Federbuſch und das 
feine Geſpann, war das Diarnd'l ein dankbarer Stoff für einen 
Genremaler. 


Die Augen der ganzen Geſellſchaft waren auf die hübſche 
Jodlerin gerichtet. 
„Ich möchte wetten, das iſt das Marianderl vom Stadel⸗ 
wirth,“ ſagte der große blonde Herr, und laut rief er dem 
Mädchen zu: „Biſt du das Marianderl vom Stadelwirth?“ 

Verwundert und zögernden Schritt's kam die Gefragte an 
die Equipage heran, machte einen recht ungeſchickten Knix und 
erwiderte: „Na freili bin i's Mariand'l! Jeſes na, woher 
kennen's mi denn? J hab enk do in mein Leben no nit 


gehn!“ 


er — mei Bua — mei lieber ſüßer Herzensbua! — mit dieſen 
Worten ſtürzt's Mariand'l aus der Stube — auf die Chauſſee 
hinaus — und lauft — und lauft, bis ſie in ſeinen Armen 


liegt und ihn herzt und küßt, ihren Seppel, wie's ſich für ein | doch die Stadelwirthſchaft bei Adlersberg? 
Stadtmädel gar nicht ſchicken thät. Dann traten fie Hand in [daß der Stadelwirth und die Stadelwirthin, der Seppel S 


Hand in's Haus ein. 


's Mariand'l horcht auf — wird blaß — und gleich | G'ſchicht erzählten. 


Die Nand'l hat ſich geärgert, als ſie er 
fuhr, daß der Feldmarſchall nichts weiter war als „a Bedi 
mit aner Feder am Huat!“ — 

Ende. 

Nachſchrift. Ich hab' doch zu voreilig unter die kleine 
G'ſchicht' „Ende“ geſchrieben, denn kaum hatte ich's 
„Punkterl“ gemacht, da bekomm ich von einem Freund 
Cilli in Steyerland einen Brief, worin es heißt: „Du tn 
Soeben höre "7, 


huber und fein Weib einen Brief geſchickt haben an Euer d 


„Grüaß Gott, Vater, — grüaß Gott, Mutter, — jetzten | prinzenpaar anläßlich der filbernen Hochzeit. Einen großen Bu 1 
bin i da und bleib bei Ent, wenn's kan Krieg giebt, für aller | Edelweiß haben fie eingepackt, weil fie hörten, die Kronprinzeſſt 


zeit. J woaß gar nit, wia ma g'ſchehn is, aber da werd i 
zum Herrn Hauptmann g'führt, und der lieſt mir a Schreiben 
vor, das vom Korpskommando in Gratz kommen is, und da 
hat's drin g'heißen, daß der Jäger Joſeph Strohhuber von der 
4. Kompagnie des 24. Jägerbataillons bis zur Einberufung im 


liebe dieſe Blumen jo ſehr.“ — — — 

Ob ſich am 25. Januar 1883 die hohen Herrscht 
— an die ſilberne Hochzeit „beim Stadelwirth“ erinner 
werden? — — \ 


a 
drück 


deri 
* 
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gewiſſe Normen für die Einrichtung und Ausſtattung der Poſt⸗ 

€ angiebt, wurde in der Kommiſſion beſprochen, die weitere Be⸗ 

Jaller is dahin ausgeſetzt, daß die zugeſagte Mittheilung des 

Staats ſektetärs des Reichspoſtamts vorliegt. 5 

in ihre de Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat 

v. Ch beutigen Sitzung beſchloſſen, die Wahl des Abgeordneten 

den davowsk! (Frauſtadt im 6. Poſener Wahlkreiſe) zu beanſtan⸗ 

v. Cal a falls ſich die vorliegenden Angaben beſtätigen, nicht Herr 

v. ltroweki mit dem Kandidaten der Konſervativen, Unterſtaatsſekretär 
ur autkamer, ſondern mit dem liberalen Kandidaten, Witt⸗Bogdanowo, 

da Waßken Wahl hätte kommen müſſen. — Ferner wurde beſchloſſen, 

Rei; ab! des Abg. Prinz zu Solms⸗Braunfels im 1. Koblenzer Wahl⸗ 

e zu beanſtanden. Auch bezüglich dieſer Wabl find weitere Feſt⸗ 
ungen über die abgegebenen Stimmenzahl erforderlich. Der Wahl: 

Finpf zwiſchen dem Prinzen zu Solms und dem Gegenkandidaten 

&ntich, (Zentrum) iſt ſchließlich durch das Loos zu Gunſten des Erſteren 

der eden worden; indeſſen iſt dem Anſchein nach ein Rechenfehler bei 

Zählung der Stimmen untergelaufen. a 

wal der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für die Ver⸗ 

für tungsgeſetz ze erklärten die Konſervativen heute, daß, nachdem 

wotdeBeſchluß⸗ und Streitſachen eine einheitliche Behörde geſchaffen 
das a7 ſie nun doch wünſchten, dieſe beiden Kategorien in Bezug arf 
ſei. Verfahren ſchärfer auseinander zu halten, als das bisher geſchehen 
dem Sie wollen beute Abend dieſen Gedanken in ſormulirten Amen⸗ 

ont niederlegen; die Distuſſton trug daber nur den Charakter einer 
das aldisfuffion. Dieſen Abſichten der Konſervativen gegenüber hält 

Rea zentrum und von den Nationalliberalen der Abg. Köhler an der 

Merungsvorlage feit. 

q * Das achte Verzeichniß der beim Reichstage eingegangenen 
tit tone n enthält deren über 100. Die meiſten derſelben beziehen 
f auf die Beſeitigung des Impfzwanges, der Getreide- und Mehl⸗ 

e, auf das Verbot der Einfuhr von Sch weinefleiſch und Speck aus 
toretife, die Erhöhung der Holzzölle, gegen die Einführung obliga⸗ 

Welcher Arbeitsbücher, gegen und für das Hauſirgewerbe, gegen den 
ii pell’ichen Börſenſteuerantrag und für die Reviſion bezw. authen⸗ 


me Erklärung des Reiche ſtempelabgabengeſetzes von 1881. 


Der Untergang des Dampfers „Cimbria“. 


G Die Direktion der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfabrt⸗Aktien⸗ 
eſellſchaft giebt nach den Mittheilungen der geretteten Offiziere die 


welch 
— 


Waaler Denkſchrift zu. Eine Reſolution des Abg. Dr. Möller, 
d 
— 


jelnende Darstellung von dem furchtbaren Unglücksfalle: Der ver⸗ 


Tolmßolle Zuſammenſtoß erfolgte um 24 Uhr in der Nacht vom 
onnerſtag auf Freitag. Am Bord der „Cimbria“ waren, den Wetter⸗ 
Jerbältniſſen entſprechend, alle Vorſichtsmaßregeln in ausgedehnteſtem 
aße getroffen. Der Nebel batte ſich erſt um 14 Uhr verdichtet, und 
on dieſem Zeitpunkt an war die Fahrgeſchwindigkeit der „Cimbria“ 
vorſichtigerweiſe bereits auf die halbe Maſchinenkraft verringert wor⸗ 
den Der Kapitän, der erſte Oſſißier, ſowie auch der von Hamburg 
mitgenommene Havre⸗Lootſe befanden ſich unausgeſetzt auf der Kom: 
mandobrücke, und der vierte Offizier auf ſeinem Poſten beim Steuer⸗ 
aber. Es wurden fortwährend in den kürzeſten Zwiſchenräumen 
ignale mit der Dampfpfeiſe gegeben. In der Maſchine ſtand. in 
Folge vom Kapitän ertbeilter Ordre, der wachthabende Maſchiniſt an 
der Maſchinenumſteuerung bereit, um jeden Augenblick die etwa plötzlich 
von der Kommandobrücke telegraphiſch übermittelten Ordres unver⸗ 
Üglich ausführen zu können. Von 2 Uhr an wurde die Fahrgeſchwin⸗ 
igteit des Schiffes noch mehr gemindert und die Maſchinenkraft auf 
„langſam“ geſtellt und gleichzeitig gelothet. Als man von der „Cimbria 
aus durch den Nebel die Lichter des andern Dampfers erblickte, wurde 
die Maſchine ſofort geſtoppt, unter beſtändiger Wiederholung der 
Signale mit der Dampfpfeife. Gleichzeitig wurde das Steuer hart 
Backbord gelegt, doch vergingen kaum einige Minuten bis der andere 
ampfer mit ſeinem ſcharfen Bug die Seite der „Cimbria“ durchbohrte. 
Ebenſo ſchnell und plötzlich, wie der engliſche Dampfer ſich der 
„Eimbria“ unheilvoll genähert, war derſelbe auch wieder verſchwunden 
und nur einer der Offiziere glaubt, nachdem er bereits im Waſſer 
ſchwamm, auf kurze Zeit einmal noch die Lichter des andern Dampfers 
erblickt zu baben. Die Waſſermenge, welche ſich durch die in der 
Seite der „Cimbria“ entſtandene Oeffnung ſofort nach dem Zuſammen⸗ 
ok in das Innere des Schiffes ergoß, war jo gewaltig, daß der Ka⸗ 
Bean, die Gefährlichkeit der Sachlage richtig erfaſſend, ſogleich den 
gefehl ertheilte, die Boote klar zu machen. Oſſiziere und Mannſchaften, 
die alle an ihren Poſten geeilt waren, hatten indeſſen kaum die erſte 
and an die Boote legen können, als — vermuthlich in Folge der nach 
teuerbordſeite plötzlich überſtrömenden gewaltigen Waſſermenge — die 
Cimbria“ ſich ſofort nach der Steuerbordſeite bin überlegte, wodurch, 
a dieſe Neigung ſich mit der anbaltend einſtrömenden Waſſermaſſe 
von Sekunde zu Sekunde vermehrte, das Ausſchwingen der an Steuer⸗ 
ordſeite befindlichen vier großen Rettungsboote erſchweert und die 
ſchwingung der an Backbordſeite befindlichen gleichen Zahl Boote 
unmöglich gemacht wurde. Dennoch gelang es dem thatkräftigen und kalt⸗ 
bord Eingreifen der Offiziere und Mannſchaften, die vier an Steuer⸗ 
bordſeite befindlichen Boote flott zu machen, wenn es auch leider nicht 
verhindert werden konnte, daß das erſte flotte Boot kenterte. Da die 
Cimbria“ ſich immer mehr nach Steuerbord überneigte, flüchteten die 
aſt ohne Ausnahme mit Rettungsgürtel verſehenen Paſſagiere begreif⸗ 
icherweiſe nach der hohen Seite des Schiffes und gelang es angeſichts 
ieſes Umſtandes bedauerlicherweiſe nur bei Wenigen, und zwar durch 
ie Anwendung körperlicher Gewalt, ſie von dort in die an Steuerbord⸗ 
ſeite befindlichen Boote zu bewegen. a 
Was das Verhalten der Beſatzung betrifft, ſo kann man es nicht 
—.— zuſammenfaſſen, als wenn man die folgenden Thatſachen 
rt . 


Kapitän Hanſen ift zuletzt auf ſeinem Poſten auf der Kommando⸗ 
drücke eg bis zur Stunde vermißt; der erſte Difisier Karlowa, 
bis zum letzten Augenblicke in aufopferndfter Weiſe in der Erfüllung 
des Rettungswerkes thätig, zählt bis jetzt zu den Vermißten. Der 
zweite Offizier Spruth, nachdem er, als ſchon das Waſſer die Steuer⸗ 
bordfeite der „Cimbria“ überfluthete, noch mit dem Beil in der Hand 
thätig war, durch Löſung von Holztheilen den Paſſagieren ſchwimmende 
Hilfsmittel zu ſchaffen, wurde don dem Untergangsſtrudel des Schiffes 

r Waſſer gezogen und erreichte, nachdem er wieder an die Ober⸗ 

ache gelommen, ſchwimmend eins der er Der dritte 
ffisier Heydorn blieb auf dem Verdeck, bis das Schiff in den Wogen 
verſchwand und trieb auf ſchwimmenden Holztbeilen, dis er von einem 
Boote aufgenommen wurde. Der vierte Offizier Voß wich nicht von 
dem untergehenden Schiffe, bis ihn die Wellen davontrugen, und auch 


war es möglich, ſchließlich bis in die Nähe eines Bootes zu ſchwim⸗ 
men, in welchem er Aufnahme fand. 


Einer der Kafßtspaſſagiere, Herr Wegert (durch den „Diamant“ 


Golde gab einem Berichterſtatter in Bremerhaven folgende 
derung von der Kollifion und feinen ſpäteren Schickſalen: Ich 
Par wie alle übrigen Paſſagiere zur Koſe, als ich, es mochte etwa 13 

dr Morgens fein, durch die verminderte Gangart der Maſchine und 
durch anbaltendes Pfeiſen der Dampfpfeiſe auf nerkſam wurde, gleich 
darauf erfolgte ein fürchterlicher Stoß und ich batte ſofort die Empfin⸗ 
dung, daß ein Unglück paſſirt ſein mußte. Ich ſprang auf. weckte 
meinen Schlaftollegen Herrn Pall und eilte dann auf Deck wo ich 
den erſten Offizier, Herrn Karlowa beſchäftigt fand, die Böte loszu⸗ 

chen und zu Waſſer zu laſſen. Ich lief alſo ſofort in die Kajüte 
und holte einen Rettungsgürtel. Als ich wieder an Deck kam, 
ten die meiften Paſſagere oben und bemühten ſich die Böte mit 
loszumachen. Dies ging aber nicht, da das Schiff ſich auf die Seite 
legte. Ein Boot wurde berabgelaſſen, es ſchlug um, die Inſaſſen er⸗ 
tranten; daſſelbe Schickſal baite ein zweites Boot. Ich fragte den 
erſten Offizier darauf, was zu thun Er meinte, es ſei Alles verloren, 


u 5 — 

das einzige wäre, wir ſollten uns in die Wanten retten, und zugleich 
trieb er die Paſſagiere ſo viel er konnte hierzu an und war ihnen dabei 
nach Kräften behilflich. Als er eben im Begriffe ſtand, vom Deck des 
jetzt rapide ſinkenden Dampfers einem Menſchen hinauf zu helfen, 
ſchlug ihn eine Welle hinweg, ich habe ihn nicht wieder geſehen; er 
hat den Tod in ſtrenger Erfüllung ſeiner Pflicht gefunden. Die See 
ſpülte jetzt über Deck und riß Alles hinweg, es war eine fürchterliche Szene, 
dazu das Schreien und Jammern der meiſt ohne Rettungsgürtel an 
Deck befindlichen Perſonen. Oben im Maſt traf ich den Schiffs doktor, 
der alle zur Ruhe mahnte und auf einen großen Dampfer deutete, 
welcher in unſerer Nähe war und uns Hilfe bringen würde. Es war 
dies der Dampfer, der uns gejagt hatte. Von oben her ſahen wir die 
ganze ſchreckliche Affaire mit an. Der erſte Maſchiniſt. Herr Alten, hat 
ein bengaliſches Licht angezündet und hielt bis zuletzt aus, er wurde 
von einer Welle fortgeſchlagen und dann trat grauſige Nacht ein dicker 
Nebel zeigte ſich und wir hingen nun zwiſchen Himmel und Waſſer, in 
eiſiger Temperatur, die da wachte, daß wir bald faſt völlig erſtarrt 
waren und einer unſerer Leidensgefährte nach dem anderen in die See 
ſtürzte. Gegen 8 Uhr ſprang der Doktor in die See, um ein Ende zu 
machen, wie er ſagte. Später wurde es etwas heller und da ſahen 
wir ein Segelſchiff, dem wir winkten und zuriefen. Es bemerkte uns, 
doch war es ſchwer zu uns heranzukommen, es ſetzte ein Boot aus 
und dieſes rettete unter eigener Lebensgefahr uns fiebenzehn, die wir 
noch uns gehalten hatten, indem es drei Mal zum Schiffe und zu uns 
fuhr. Es war 12 Uhr Mittags, als wir an Bord des Schiffes kamen. 
welches die bremiſche Bark „Diamant“, Kapitän Harslopp, war. Wir 
wurden von dieſem und ſeiner Mannſchaft vorzüglich aufgenommen, 
mit Zeug verfeben, hatten wir doch nichts gerettet, als das nackte Le⸗ 
ben. Wir erhielten warme Getränke, Kapitän und Mannſchaft räum⸗ 
ten uns ihre Kojen ein, ſo daß wir uns wieder erholen konnten. Am 
Sonntag kamen wir dann auf der Weſer an und holte uns gegen 
Abend ein kleiner Dampfer ab. Der Untergang der „Cimbria“ ſelbſt 
hat laum zehn Minuten gedauert. Me 

„Ueber den Dampfer „Sultan“, der die „Cimbria“ angerannt bat, 
berichtet der Hamburger Korr.: Der genannte Dampfer iſt ein ſoge⸗ 
nannter Collier von bedeutender Länge und Tieſe. Der „Sultan“ 
liegt mit der Backbordſeite am Quvi. Letztere iſt am Steven mit 
einem leinenen Segel überdeckt, vermuthlich, um den wabrhaft ſchreck⸗ 
lichen Zuſtand der Zerſtörung den Blicken des Publikums zu verbergen. 
Begiebt man ſich jedoch an Bord des Schiffes, ſo gewinnt man erſt 
den richtigen Eindruck von der furchtbaren Kataſtrophe. Durch ein 
großes Loch im Verdeck ſieht man durch die vollſtändig aufgeriſſene 
Schanzkleidung des Steuerbords direkt den Waſſerſpiegel; etwa zwei 
Fuß über demſelben befindet ſich am Backbord ein gewaltiges Loch. 
Wäre dieſes nur ein klein wenig tiefer, ſo wäre auch der „Sultan“ in 
den Grund gebohrt worden. Das Bugſpriet iſt vollftändig fort und 
das Verdeck an der Steuerbordſeite hochgehoben. Die gewaltigen Holz⸗ 
theile von 1 bis 14 Fuß im Durchmeſſer ſind wie Schmefelbölger zer 
brochen. Der ganze Vordertheil des Schiffes hat in Folge des Zuſam⸗ 
menſtoßes gelitten und iſt es daher zu bewundern, daß ſich der „Sul⸗ 
tan“ über Waſſer gehalten hat. d a 

Am Montag wurde vom Seeamt in Hamburg der Kapitän des 
„Sultan“ über den Zuſammenſtoß mit der „Cimbria“ vernommen. 
Derſelbe äußerte ſich, wie die „Hamburger Nachrichten“ melden, wie 
folgt: Ungefähr eine halbe Stunde, bevor der Zuſammenſtoß ſtattge⸗ 
funden, habe ſich ein dichter Nebel niedergelaſſen, der es unmöglich ge⸗ 
macht habe, weit vor ſich zu ſehen. Er habe ſofort Ordre gegeben, die 
Nebelofeife ertönen zu laſſen und den Dampf des Schiffes jo viel ab⸗ 
zuſetzen, als dies nur irgend möglich geweſen ſei. Während er vor 
dem Nebel etwa 9 Knoten per Stunde zurückgelegt habe, habe er wäh⸗ 
rend deſſelben nur 4 Knoten, alſo weniger als die Hälfte gemacht 
und dies ſei die geringſte Schnelligkeit geweſen, die der „Sultan“ 
durchaus verlange, wenn er überhaupt dem Steuer gehorchen ſolle. 
— Er babe keinerlei Signale gehört odr geſehen, bis 
plötzlich, auf einer Entfernung von wenig mehr als zwei Schiffs⸗ 
längen das grüne Licht der „Cimbria“ vor ihm aufgetaucht ſei. 
— Er babe sofort nach den Vorſchriften des betreffenden Ge⸗ 
ſetzes auszuweichen verſucht und geglaubt, trotz der großen Nähe 
des ihm vorbeipaſſirenden Schiffes an demſelben vorüberkommen 
zu können, als an Bord des letzteren irgend ein un richtiges 
Steuermandver vorgenommen worden ſei. Plötzlich habe er das 
rothe Licht des andern Dampfers geſehen und faſt zu gleicher Zeit habe er 
den Anprall geſpürt. Zunächſt habe er ſeine Lecke dicht machen laſſen, 
wobei er fortwährend Nebelſignale durch Blaulicht und 
Pfeife gegeben babe, dann ſei er ſofort nach dem Kolliſionsorte zu⸗ 
rückgekehrt und habe ſich demſelben ſo weit als dies ohne direkte Ge⸗ 
fahr für ſich möglich geweſen war, genähert. Bei dem dichten Nebel 
babe er aber nichts geſehen, was er hätte retten können. Er ſei dann 
bis Freitag Morgen 8 Uhr in der Nähe geblieben, ehe er ſeine 
Fahrt fortgeſetzt habe. Als Beweis für die Richtigkeit dieſes Umſtan⸗ 
des bezieht er ſich auf die Thatſache, daß er gerade in Folge die ſes 
Aufenthaltes erſt fo ſoät in Cuxhaven eingetroffen ſei. 
Die Beſchädigungen des „Sultan“ ſind, wie das oben zitirte Blatt 
meldet, weit ernſterer Natur, als es bei der äußeren Betrachtung des⸗ 
ſelben den Anſchein gewinnt. Nach den Ausſagen maßgebender See: 
leute ſoll die Mannſch oft des „Sultan“ eine wunderbare Geſchicklichkeit 
beim Verſtopfen bewieſen haben. Es wird ferner als kaum zu begreifen 
8 ; daß der Steamer feine Reife noch bis Hamburg fortſetzen 
gekonnt hat. N 7 

Da ſich die Meldung von der Landung eines Bootes bei Borkum 
nicht beſtätigt bat, fo find nur 56 Perſonen gerettet, nämlich die 39 
am Sonnabend in Cuxhaven von dem Segler „Theta“ gelandeten und 
17 vom „Diamant“ aus dem Takelwerk der „Cimbria“ aufgenommenen 
und in Bremerhafen abgeſetzten Leute. Paſſagiere waren insgeſammt 
auf der „Cimbria“ 380, davon ſind 33 gerettet; die Beſatzung beſtand 
aus 95 Köpfen, gerettet 23. Es ſcheint in dieſem Augenblick ſomit 
eus 1 dieſer entſetzlichen Kataſtrophe 419 Menſchen zum Opfer ge⸗ 
allen ſind. 

Unter den Opfern der „Cimbria“ befanden ſich auch die ſechs 
1 aus Michigan, welche ſich kürzlich im Berliner Panopticum 
ehen ließen. 
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Wohlthätigkeits⸗Konzert. 
Poſen, 24. Januar. 

Das Mitgefühl für die durch zweimalige Hochfluth hart be⸗ 
troffenen Bewohner des fernen Weſtens hat auch hier bei uns 
und in unſerer Provinz weitere Kreiſe zu werkthätiger Beihilfe 
angeſpornt. Ueberall regt ſich's um die Noth mit zu lindern 
und wie immer früher, ſo iſt auch diesmal der hieſige Männer⸗ 
geſang⸗Verein einer der erſten geweſen, ſeine muſtkaliſche 
Befähigung als Anziehungsmittel für lindernde Beiſteuern in die 
Schanze zu ſchlagen. 

Im Vereine mit der Kapelle des 46. Regiments und unter⸗ 
ſtützt von der liebenswürdigen Bereitwilligkeit muſikaliſch dazu 
Befähigter, hat Herr Paul Stiller, der Dirigent des 
Vereins, ein wechſelvolles gutes Programm zuſammengeſtellt, 
welches unter ſeiner Leitung eine ruhige, erprobte Durchführung 
erfuhr und bei der zahlreichen Anweſenheit des Publikums 
ſicherlich ein recht melodiſches und klingendes Scherflein zur all⸗ 
gemeinen Entlaſtung beigetragen haben dürfte. 

Mozarts Ouverture zu „Titus“ eröffnete, Chöre 
à capella ſowie mit Orcheſterbegleitung, theils auch mit einge⸗ 
flochtenen Solis, ein Solo⸗Quarteit Stille r's, Violin⸗Vor⸗ 


träge, ſowie die Wiedergabe des Capriccio in H-moll für Klavier 
mit Orcheſter löſten weiterhin einander ab. Von à capella⸗ 
Chören brachte das Konzert „Sturmbeſchwörung“ von Dürr⸗ 
ner, „Still ruht der See“ von Franz Abt, „Dörperlanz⸗ 
weiſe“ von M. Zenger und „Vorwurf“ von Schulz⸗ 
Weida, von Chören mit Orcheſter dagegen „Südſlawiſches 
Ständchen“ von B. Wein wurm, „Auf offener See“ von 
Möhring und das Dankgebet aus den „Altniederlän⸗ 
diſchen Volksliedern“ von Kremſer. Der geſammte Cyclus 
der letzteren iſt vor einigen Jahren ſchon einmal von demſelben 
Vereine vorgeführt worden; auch geſtern zählte dieſe Schluß⸗ 
nummer mit zu den wirkſamſten des Abends. Die ſtim⸗ 
mungsvolle mit dem echten Kolorit ihrer Zeit und der Ver⸗ 
hältniſſe ausgeſtattete und ſchön inſtrumentirte Dankeshymne iſt 
eine Perle ihrer Gattung und erfreute geſtern durch ihre ver⸗ 
ſtändnißvolle Wiedergabe. Auch Möhring, der preisgekrönte 
bewährte Komponiſt für Chorgeſänge, erntete reiche Ehre mit 
ſeiner muſikaliſchen Dichtung, die den üblichen Rahmen derartiger 
Kompoſitionen oft glücklich überſchäumt und auch in ihrem ſo⸗ 
liſtiſchen Vertreter geſtern recht hübſch bedacht war. Stiller's 
Quartett, welches dem Programme etwas anonym eingebettet 
worden war, erwies ſich als eine recht ſangbare Weiſe in der 
Foim eines Ständchens. Die Nummern von Dürrner, 
Abt und Schulz⸗Weida haben hier ſchon öſters die Pro⸗ 
gramme belebt. Von charakteriſtiſchem Gepräge war das „ſüd⸗ 
flawiſche Ständchen“ von R. Weinwurm, dem Chormeifter des 
Wiener Männergeſangvereins. Eine junge Dame ſpielte mit viel 
Bedacht und Geläufigkeit Mendelsſohn's Capriccio und Herr N. 
auf der Violine in ſeiner bekannten zierlichen und glatten Manier 
„Legende“ von Wieniawski, ſowie eine Konzert⸗Mazurka 
von M. Scherek, wenn wir nicht irren eine Kompoſition des 
im Jahre 1878 hierſelbſt verſtorbenen Violiniſten. Von ſchöner 
Hand wurde den Eintretenden ein Programm überreicht, welches 
bei kunſtvoller äußerer Ausſtattung (ein Titelbild gemahnte an 
die böſen Grenzüberſchreitungen des alten Vater Rhein) gleich⸗ 
zeitig die Texte zu ſämmtlichen Geſängen brachte und jedenfalls 
mit dazu beigetragen haben dürfte, die Einnahmen zu erhöhen. 
Das zahlreich anweſende Publikum zeichnete viele der dargebotenen 
Gaben durch feinen regen Beifall aus, der ſich namentlich auch 
nach der Wiedergabe des Capriccio recht regſam und galant 
erwies. Herr Stiller wird in ſolchen Beweiſen ſowie in dem 
äußeren Erfolge ſelbſt die Befriedigung für ſeine ſtille, ſelbſtloſe 
Mühewaltung als Anreger, Anordner und Leiter finden. 5 
th. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
In dem Verlag von Juſtus Perthes in Gotha iſt ſoeben 
eine Karte von dem 
„Ueberſchwemmungsgebiet am Rhein 1883“ 


herausgegeben. (Preis 40 Pf.) Der geſammte Reinertrag iſt zum 
Beſten der Ueberſchwemmten beſtimmt. Die Karte umfaßt den Lauf 
des Rheines von Straßburg bis Düſſeldorf, alſo gerade den Theil 
ſeines Gebietes, deſſen Bewohner durch die unerwartete Ausdehnung 
der Ueberſchwemmung am meiſten in Mitleidenſchaft gezogen find. 
Nach den beſten Quellen ſind ſämmtliche Ortſchaften, welche der Fluth 
ausgeſetzt waren, auf die Karte eingetragen worden; das überſchwemmte 
Gebiet iſt durch hellbleuen Ton deutlich zu e kennen, während der 
jetzige Lauf des Rheinſtromes durch eine dunfelblaue Linie kolorirt iſt. 


QSedlegraphiſche Nachrichten. 


Verlin, 24. Januar. Die Gewerbeordnungs⸗Kommiſſion 
des Reichstags verhandelte geſtern Abend in zweiter Leſung über 
die obligatoriſchen Arbeitsbücher und beſtätigte ihren auf Ein⸗ 
führung gerichteten Beſchluß der erſten Leſung. Der Kommiſſar 
des Bundesraths Bödicker erklärte, er könne nur bei der von 
ihm in erſter Leſung eingenommenen ablehnenden Haltung be⸗ 
harren, nachdem der Bundesrath bei der Berathung der Vorlage 
ebenſo wie früher die Einführung obligatoriſcher Arbeitsbücher 
verworfen habe. Seit der erſten Leſung habe ſich der Bundes⸗ 
rath mit der Frage nicht befaßt, er (Bödicker) beſitze alſo auch 
keine andere Inſtruktion, da eine ſolche nur vom Bundesrath 
ausgehen könne. Was der Bundesrath beſchließen würde, wenn 
der Reichstag für oblig ztoriſche Arbeite bücher ſtimme, könne er 
nicht wiſſen; er glaube nicht, daß der Bundesrath mit Rückſicht 
auf den möglichen Reichstagsbeſchluß in zweiter Leſung ſich ſchon 
jetzt mit der Sache befaſſen werde. Stellung zur Sache habe der 
Bundesrath bereits genommen. Sollte der Reichstag in zweiter 
Leſung die Einführung beſchließen, ſo könne ſich der Bundesrath 
gegenüber der ſo veränderten Situation immer noch bis zur 
dritten Leſung ſchlüſſig machen. 

Hamburg, 24. Januar. Mittheilung der Packetfahrt⸗ 
Aktiengeſellſchaft. Unſer in Havre angekommener Dampfer 
„Bavaria“ kreuzte auf der Unglücksſtelle der „Cimbria“ umher, 
fand aber keine Spur von Ueberlebenden. Die von Kurhafen 
ausgeſandten vier Bugſirdampfer ſind zurückgekehrt und melden 
ebenfalls, nichts von Böten und Wrackſtücken geſehen zu haben. 

(Wiederholt. ) 


— . e . :—⅛——— nn — — 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
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„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 24. Januar, Abends 7 Uhr. 

Die Trauerfeier für den Prinzen Karl im Dom fand 
Nachmittags 2 Uhr unter Theilnahme des Kaiſerpaares und der 
Mitglieder des Königshauſes, des Großfürſten Nikolaus, des 
Erzherzogs Karl Ludwig, des Herzogs und der Herzogin von 
Edinburg, der übrigen eingetroffenen Fürſten und fürſilichen 
Vertreter und einer großen Trauerverſammlung ſtatt. Oberhof⸗ 
prediger Kögel hielt die Gedächtnißrede. Als derſelbe die Leiche 
einſegnete, wurden 36 Kanonenſchüſſe und von drei Bataillonen 
drei Salven abgegeben. Sichtlich tief ergriffen verließ der Kaiſer 
das Gotteshaus. 


Porales und Provinzielles. 
Poſen, 24. Januar. 
d. [In Betr. der Oberpräſidial⸗Beſtim⸗ 
mungen] v.m 27. Oktober 1873 über die Unterrichts⸗ 


ſprache und den Sprachunterricht in den 
von Kindern polniſcher Zunge beſuchten 
Volksſchulen der Provinz Poſen richtet der 


„Dziennik Pozn.“ an uns die Frage: welche Argumente wir für 
die Beibehaltung dieſer Beſtimmungen haben? Nun, die Ant⸗ 
wort iſt einfach! Wir find für dieſe Beſtimmungen, weil fie 
ſich vortrefflich bewährt haben, und nicht der mindeſte Grund 
vorliegt, fie abzuändern. Dieſen Beſtimmungen iſt es insbeſon⸗ 
dere zu verdanken, daß in unſerer Provinz die Kenntniß der 
deutſchen Sprache unter der polniſchen heranwachſenden Gene⸗ 
ration zu deren eigenem Vortheile ganz bedeutend zugenommen 
hat, und damit ein b deutender Schritt vorwärts gethan iſt, um 
unſere Provinz immer inniger mit dem geſammten deutſchen 
Vaterlande zu verbinden, dem ſie doch nun einmal angehört; 
auch haben dieſe Beſtimmungen der früher in ausgedehnten 
Maße betriebenen Poloniſirung deutſcher Kinder durch die 
Schule ein Ende gemacht. Indem die Inſtruktien vom 24. Mai 
1842 beſtimmte, daß in Volksſchulen mit vorherrſchend pol⸗ 
niſchen Kindern die Unterrichtes ſprache die polniſche fein ſolle, 
wurden die deutſchen Kinder, welche derartige Schulen beſuchten, 
geradezu poloniſiit, wie dies das Beiſpiel der Bamberger, welche 
vornemlich während der Zeit von ca. 1840 — 70 polonifirt wor⸗ 
den ſind, ſo recht beweiſt. Wir ſind alſo für die Beibehaltung 
der Oberpräſidial Beſtimmungen vom Jahre 1873 im allgemei⸗ 
nen provinziellen und im ſpeziſiſch deutſchen Intereſſe. 

— Perſonal veränderungen. Der Kataſter⸗Aſſiſtent Brand: 
rupp iſt an Stelle des vom 1. April d. J. ab nach Poln. Warten⸗ 
berg verſetzten Kataſterkomrolleurs Thorenz in Samter zum Kataſter⸗ 
Kontrolleur für das Kataſteramt in Samter beſtellt worden. Der 
Regierungs⸗Militär⸗Supernumerar Schendel in Bromberg iſt zum 
Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Aſſiſtenten ernannt worden. Der Stations⸗ 
Aſſiſtent O rlowsti iſt von Breslau als kommiſſariſcher Güter: 
Expedient nach Mogilno verſetzt worden. 2 

r. Die Kreis⸗Schulinſpektoren in der Provinz Poſen find 
gegenwärtig folgende: I. Im Regierungsbezirk Poſen: A. Ständige 
Kreis Schulinſpektoren: 1. Bandke, Schrimm; 2. Büttner, 
Schroda; 3. Dr. Dittmar. Koſten; 4. Fehlberg, Liſſa; 5. Dr. 
Naesden Neutomiſchel; 6. Gratzki, Pleſchen; 7. Heckert, 

reſchen; 8 Dr. Dippauf, Oſtrowo; 9. Hubert, Kempen; 
10. Lu ſt. Rogaſen; 11. Lux. Poſen; 12. Mufolff, Wollſtein; 
13. Schwalbe, Krol oſchin; 14. Stklarzyk, Samter; 15, Teck⸗ 
lenburg, Meſeritz; 16. Wenzel, Rawitſch. B. Kreis⸗Schulinſpek⸗ 
toren im Nebenamte; 1. Superintendent Aust, Dohrzyca (Kr. 
Krotoſchin!; 2. Superintendent Bruno w, Waitze (Kr. Birnbaum); 
3. Superintendent Eſche, Borek (Kr. Krotoſchin); 4. Superintendent 
Fiſcher, Grätz (Kr. Bul); 5. Pfarrer Flicek, Oſtrowo (ftellver- 
tretend) ; 6. General⸗Superintendent D. Geß, Poſen (ſtellvertretend); 
7. Superintendent Großmann, Schwerin a. W. (ſtellvertretend); 
8. Superintendent Kaiſer, Rawitſch (Kr. Kröben) ; 9. Superintendent 
Klette, Poſen (Landkreis Poſen); 10. Oberbürgermeiſter Kohleis, 


Poſen (Stadt Poſen); 11. Pfarrer Petzold, Liſſa; 12. Super: 
intendent Schober, Tirſchtiegel (Kr. Meſeritz); 13. Superintendent 


Stämmler. Duſchnik (Kr. Samter) ; 14. Superintendent War nitz, 
Sbornik; 15. Pfarrer Zarnack, Heyersdorf (Kr. Frauſtadt). II. Im 
Regierungsbezirk Bromberg: A. Ständige Kreis⸗Schulinſpektoren: 
1. Arlt, Tremeſſen; 2. Binkowski, Inowrazlaw; 3. Eberſtein, 
Bromberg; 4 Gärtner, Wongrowitz; 5. Klewe, Gneſen; 
6. Kupfer, Schneidemühl; 7. Dr. Nagel, Natel. B. Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektoren im Nebenamte: 1. Superintendent Grüt macher, 
Schneidemühl; 2. Superintendent Platb, Schubin; 3. Super 
intendent Schmidt, Samotſchin; 4. Superintendent Schönfeld, 
Inowrazlaw; 5. Superintendent Sudau, Gr. Kotten (Kr. Czarnikau); 
6. Superintendent Stark, Behle (Kr. Czarnfkau); 7. Konſiſtoria rath 
Taube, Bromberg; das Kreis⸗Schulinſpektorenamt in Gneſen iſt zur 
Zeit erledigt. 1 0 a 
r. Den hieſigen ſtädtiſchen Lehrern iſt, wie ſchon früher mitgetheilt, 
die ſtädtiſche Turnhalle für jeden Montag Abend von 8—10 Uhr zu 
turneriſchen Uebungen überlaſſen worden. Am 22. d. M. hat nun: 
mehr unter recht zahlreicher Betheiligung der erſte Turnabend ſtattge⸗ 
funden. Derſelbe wurde dem in einer vorangegangenen Verſammlung 
efaßten Beſchluſſe gemäß mit Freiübungen, Serätbübungen, Turn: 
pielen und einem Reigen ausgefüllt. Von Mitgliedern der Vireini⸗ 
gung werden auch aus dem Gebiete des Turnens Vorträge gehalten 
werden. Die beiden Vorturner, ſowie deren Stellvertreter ſind aus 
der Mitte der Theilnehmer gewählt worden. g 

— Sinfonie⸗Konzerte. Das zweite Sinfoniekonzert der 
vereinigten Kapellen findet Montag, den 29. Januar ftatt. 
Nach der guten Aufnahme, welche das erſte Konzert allgemein fand, 
glauben wir eine noch regere Betheiligung erwarten zu dürfen, zumal 
das Programm ein gleich gutes und intereſſantes iſt. Als neu für 
Poſen gelangt zur Aufführung die 6. Sinfonie von Raff ſowie die 
E-Dur-Polonaiſe von Liszt im Arrangement für Orcheſter von Klein⸗ 
michel. Außerdem werden noch Kompofitionen von Beethoven, Cheru⸗ 
bini, Laſſen, Saint-Saöns geſpielt. 

d. Dem poluiſchen Sprachforſcher Uropſt Malinowski, welcher 
bekanntlich vor etwa einem Jahre ſtarb, iſt auf dem Kirchhofe zu Ko⸗ 
mornik bei Poſen, wo er beerdigt liegt, ein Denkmal errichtet worden. 
Die Enthüllung und Einweihung deſſelben findet am 30. d. M. ſtatt; 
der Vorſtand des polniſchen Vereins der Freunde der Wiſſenſchaften 
ladet zu dieſer Feier alle Landsleute, die ſich für die polnische Literatur 
intereſſiren, ein. 

r Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt hielt am 23. d. 
M. Gymnaſiallehrer Dr. Pfuhl einen Vortrag über die Vor⸗ 
welt unferer Heimath. Redner ging davon aus daß fo wan⸗ 
deibar, wie der Menſch und fein Geſchick, auch der Boden ſei, auf 
welchem er wohnt, und daß ein vin⸗ und Herwogen des Flüſſigen auf 
der Erde ſtattfinde; es wurde dies zunächſt an Beiſpielen aus der Ge: 
genwart und den vergangenen Jahrhunderten nachgewieſen, gezeigt, 
wie noch gegenwärtig das Meer an manchen Küſten andauernd nagt 
und vorrückt, während es an anderen Stellen zwüdmeiht; es 
wurde an dieſe Beobachtung die Folgerung geknüpft, daß auch in 
früheren Exdepochen dort, wo ſich gegenwärtig hohe Gebirge erhoben, 
einſt das Meer geſtanden habe, wie dies die verſteinerteu Muſcheln 
und Saurier zc. ergeben, während in anderen Gegenden der Erde (jo 

wiſchen Neuholland und Aſien) Land vorhanden war, welches längſt 
ins Meer hinabgeſunken ſei. — Der Vortragende wandte nach dieſer 
Einleitung ſich der Vorwelt der norddeutſchen Tiefebene zu, wies da⸗ 
rauf hin, daß bier die älteſten Erdformationen nicht vorkommen, und 
nur, mit ſehr geringen Ausnahmen, die jüngeren (tertiäre und qua⸗ 
ternäre) Formationen vorhanden ſeien; erſtere, die tertiären, feien von 
den quaternären faſt überall überlagert, und nur an manchen Stellen, 
fo auch ca. eine balbe Stunde nordwärts vom Schilling bei Poſen, 
ſeien die guaternären Schichten abgeſpült, fo daß die tertiären zu Tage 
treten. Zu den tertiären Formationen gehören in unſeren Gegenden 
bauptſächlich die Letteſchickten, der Septarienthon, welcher undurch⸗ 
läſſig ift, und an einzelnen Stellen Gebäude ins Wanken gebracht hat, 
ndem die auf ihn fundirten Mauern abwärts rutſchen; auch ſammelt 
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ſich über dieſen Letteſchichten das Grundwaſſer, welches von Pettenkoſer 
und Anderen als Urſache mancher epidemiſcher Krankheiten betrachtet 
wird. indem es die Vermehrung der Bakterien fördere. Der Septa⸗ 
rienthon ſchließt häufig Gipskryſtalle und bisweilen auch Kugeln von 
Schwefelkies ein. Zu den tertiären Formatſonen gehört auch der in 
unſerer Provinz vorkommende Gips und das Salz, welche bekanntlich 
induſtriell verwertbet werden. Häufig ſchließen die tertiären Schichten 
Organismen ein: Pflanzen und Thiere, die gegenwärtig in weit ſüd⸗ 
licheren, feltit tropiſchen Gegenden vorkommen. Danach zu ſchließen, 
wuchſen während der tertiären Erdepoche hier Zimmet⸗ und Campher⸗, 
auch Eucalyptus⸗ und Mammuthsbäume, außerdem aber auch Ulmen, 
Erlen. Pappeln. und derjenige, zu den Coniferen gehörige Baum 
(Pinites), welchem wir den Bernſtein verdanken. Nachdem Vorkommen 
fo vieler, gegenwärtig in weit ſüdlicheren Gegenden vorkommenden 
Biume zu ſchließen, iſt hier während der Tertiärperiode das Klima ein 
bedeutend wärmeres geweſen, was vielleicht dem Umſtande zuzuſchreiben 
iſt, daß wir damals ein Seeklima hatten, während gegenwärtig das 
Klima mehr ein kontinentales iſt; das Vorherrſchen des 
See » Klimas konnte dadurch bedingt ſeien, daß ganze 
Striche Mittel⸗Europas damals noch von Meer bedeckt waren. Aber 
allmälig verſchwand das milde Seeklima, es entſtanden die Alpen und 
mit ihnen die Gletſcher, die in der nun folgenden Diluvialepoche einen 
großen Theil von Mitteleuropa überdeckten; während dieſer Eisperiode 
jind nun auch die erratiſchen Blöcke ron Finnland und Skandinavien 
nach der norddeutichen Ebene gelangt, ſei es, daß damals dieſe Ebene 
mit Waſſer bedeckt war, und die in denſelben ſchwimmenden, von 
Skandimavien kommenden Eismaſſen die in ihnen enthaltenen Felsblöcke 
beim Auftbauen fallen ließen, ſei es, daß dieſe Böcke mit den von 
dort ſich erſtreckenden und langſam vorrückenden Gletſchern hierher ge: 
langt ſind. Wie bei Luzern in dem berühmten Gletſchergarten, ſo 
kommen auch bei Berlin in den Rüdersdorfer Kallbergen ſogenannte 
Gletſchertöpfe mit all ihren Eigenthümlichk.iten vor; danach zu ſchließen 
wäre in der Diluvialepoche die norddeutſche Ebene wohl von Gletſchern 
bedeckt geweſen, und die in derſelben in gewaltiger Menge vorkom⸗ 
menden erratiſchen Blöcke von oft ſehr bedeutender Größe wären danach 
theils don den ſkandin wiſchen, theils von den ſchleſiſchen Gebirgen mit 
den Gletſchern in die Ebene hinabgewandert, ganz in derſelben Weite, 
wie dies in der Schweiz beobachtet wird. Die damalige übermäßige 
Eisentwickelung ſei vielleicht mancherlei günſtigen Umſtänden, die auch 
noch gegenwärtig das Vorrücken von Gletſchern bedingen: ſchnee⸗ 
reichen Wintern, fühlen Sommer, zuzufchreiben; auch gegenwärtig 
können in Gegenden mit einer mittleren Jahrestemperatur von 5 bis 
ſelbſt 10 Gr. C. Wärme Gletſcher entſtehen. Der Diluvialepoche mit 
ihier übermäßigen Eisentwickelung ſei nun nach dem Zurückweichen der 
Gletſcher die Alluvialepoche, in welcher wir leben, gefolgt; den Stoff 
zu dem Alluvium habe das Diluvium hergegeben. In dieſer Alluvial⸗ 
Epoche haben ſich auch wohl erſt die Flußläufe Norddeutſchlands, wie 
ſie gegenmärtig vorhanden ſind, gebildet. Früher ſeien ſämmtliche 
Flüſſe Norddeutſchlands von Südoſten ununterbrochen nach Nordweſten 
gefloſſen: die Weichſel durch das Netzethal, nach der jetzigen Oder, die 
Oder durch das Haveltbal nach der Elbe, die Elbe durch das Thal der 
Aller zur Weſer; erſt ſpäter haben dieſe Flüſſe ihren Lauf dahin 
abgeändert, daß fie in ihrem unteren Theile den kürzeſten Weg in 
nördlicher reſp. nordöſtlicher Richtung zum Mecre eingeſchlagen haben. 
Früher ſei auch wohl das Weichſelthal bis Kulm aufwärts, und ebenſo 
die Havelgegend mit Waſſer bedeckt geweſen, und erſt allmälig ſei dieſes 
zurückgewichen. 8 g 

1. Mit dem Dampfer „Cimbria“ iſt auch eine große Quantität 
von Lqueuren aus der hieſigen renommirten Fabrik von H. Kanto⸗ 
tomics, welche für Amerika beſtimmt waren, untergegangen. 

r. Feuer. Geſtern Nachmittags 33 Uhr gerietb in dem Haufe 
Jeſuitenſtraße 9 in Folge unvorſichtigen Umgehens mit Petroleum ein 
Strohſack in Brand, welcher jedoch von den Hausbewohnern noch vor 
dem Eintreffen der allarmirten Feuerwache gelöſcht wurde. — Abends 
gegen 8 Uhr fand in dem Hauſe Bergſtraße 15 ein Schornſteinbrand 
ſtatt. Die allarmirte Feuerwache konnte, da bei ihrem Eintreffen der 
Brand bereits im Erlöſchen war, alsbald nach ihrer Station zurück⸗ 
ehren. ? 2 8 

r. Unfall. Ein Mann, welcher geſtern in angetrunkenem Zuſtande 

mit einer gefüllten Schnapsflaſche aus einer hieſigen Schänke kam, ſtürzte 
hin und beichädigt: fich, indem die Flaſche zerſplitterte, mit den Glas⸗ 
ſplittern erbeß lich die rechte Hand. 
d. Unfälle. Nachdem erſt vor Kurzem Oberlehrer Szule vom 
Mariengymnaſtum und Amtsgerichtsrath Motiy ein Bein gebrochen 
hatten, find neuerdings, wie der „Kurver Pozn.“ mittheilt, zwei ähn⸗ 
liche Unfälle vorgekommen; der Landſchaft?⸗ Buchhalter Adamski hat 
den Arm gebrochen, und Gymnaſiallehrer Lindner vom Friedrich⸗Wil⸗ 
helme⸗Gymnaſium vorgeſtern den Fuß verrenkt. 

r. Diebſtähle. Einem auf der St. Martinsſtraße wohnenden Be⸗ 
anten find in der Zeit vom 20.—22. d. M. aus verſchloſſener Boden⸗ 
kammer mittelſt Nachſchlüſſels 9 Nachthemden, 5 Frauenhemden, 
2 Nachtjacken, 1 Paar Unterhofen und 1 Bettlaken geſtohlen. — In 
der vergangenen Nacht iſt einem Wirthsſohne aus Ferzyſe aus un⸗ 
verſchloſſenem Hofe eines hieſigen Bäckermeiſters ein weißer Schafpel; 
mit ſchwarzem Kragen im Werthe von 52 M. geſtohlen worden. — 
Der Bewohnerin eines Hauſes auf der St. Mar'insſtraße find ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände: ein Korallen⸗Halsband mit Kreus, eine Sammet⸗ 
garnirung von einem Kleide, feine Wäſche ꝛc. muthmaßlich durch ein 
früheres Dienſtmädchen geſtohlen worden. c 

Gneſen, 23. Januar. [Genoſſenſchaftsmolkerei. 
Kartoffelantäufe. Unfall.] Unter den Großgrundbeſitzern 
der hieſigen Umgegend iſt die Frage angeregt worden, ob nicht die 
Gründung einer Genoſſenſchaftsmolkerei in Gneſen angängig wäre 
und den Landwirthen zum Vortheile gereichen würde. Der Amtsrath 
Funk in Paulsdorf bei Kletzko hat die Angelegenheit in die Hand ge⸗ 
nommen und es iſt Ausſicht vorbanden, daß dies Projekt verwirklicht 
wird, wenigſtens läßt das vielſeitige Intereſſe, dem man bei den Land⸗ 
wirthen begegnet, darauf ſchließen. — Auch in unſerer Gegend begegnet 
man mehrfach Agenten, die größere Kartoffelankäufe für auswärtige 
Lieferanten oder Stärkefabriken machen. Vornehmlich wird die Daber'ſche 
Kartoffel begehrt; die Preiſe bewegen ſich auch bier zwiſchen 1,50 bis 
2 Mark pro 50 Kilogr. Die Gejchäfte werden, wie ich höre, meiſt auf 
ſpätere Lieferung abgeſchloſſen. — Ein Paar durchgegangene Pferde 
raſten heute die Domſtraße dermaßen ſchnell hinunter, daß ein Mann, 
der die Gefahr zu ſpät bemerkte, überfahren wurde. Glücklicherweiſe 
wurden demſelben, da das Gefährte ein leichtes war, außer einigen 
allerdings bedeutenden Kontufionen keine ernſten Verletzungen zugefügt. 

g. Jutroſchin, 25. Januar. led eie die sede J. Bei dem 
biefigen neu errichteten Amtsgericht fand heute die erſte Schöffenſitzung 
ſtatt. Es fungirten dabei als Richter der Amtsrichter Schaumburg, als 
Schöffen der Gutsadminiſtrator Fiedler aus Placzkowo und der 
Schneidermeiſter Marczynski von hier, als Beamter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Bürgermeiſter Girke und als Gerichtsſchreiber der Aſſiſtent 
Wierzbinski. Zur Verhandlung kamen ſieben Straſſachen und zwei 
Privatklageſachen mit zuſammen 10 Angeklagten und 15 Zeugen. 

x Stenſchewo, 24. Januar. [Jahrmarktsverlegung! 
Der für die hieſige Stadt auf den 6. Februar anberaumte Kram⸗ und 
Viehmarkt iſt auf den 27. Februar verlegt worden. 

Aus dem Kreiſe Obornik, 23. Januar. [Auswande⸗ 
rung. Perſonalien.] In der Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. 
Dezember v. J. ſind aus dem hieſigen Kreiſe 33 Einzelſtehende und Familien⸗ 
vorſteber mit zuſammen 57 Perſonen ausgewandert. Von dieſen Per⸗ 
ſonen ſind zwei nach Rußland, die a nach Amerika 2 
— Der Stellmacher Heinze iſt zum Waiſenrath für den Gutsbezirk 
Golaſchin, der Wirth Gniot in Waiſenrath für die Gemeinde Sla⸗ 
wica ernannt worden. Der Lehrer Dulin zu Langgoslin iſt im Wege 
des Dis ziplinarverfahrens aus dem Amte entlaſſen worden. 

Krotoſchin, 22. Januar. Ordensverleihung.“ Der 
Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin hat dem prinzlich Reuß ' ſchen 


ben 


Oberamtmann von Kurnatowski und dem prinzlich Reuß 'ſchen D in 


Herrn 


der wichtigſten Nahrungsmittel und ſonſtiger Bedürfniſſe pro Neue 
Dezember v. J. haben nach einer amtlichen Bekanrtmachung in bi 
Stadt betragen: Für Weizen 14,50, Roggen 11,75, Gerfte 11,25, Or 
11,25, Kocherbſen 17,75 weiße Bohnen 23,50, Linien 23,50 und In 
Kartoffeln 375 Mark pro 109 Kilo. Das gleiche Quantum Ro, 
und Weizenrichtſtroh hat 3,25 und daſſelbe Quantum Heu 4,88 te 
koſtet. Rindfleiſch iſt mit 95 Pf. Schweinefleiſch 1.10 Pf., Kalb 0 
85 Pf. Hammelfleiſch 9) Pf, Soeck 2.30 M., Butter 2 30 MM 
Kilogramm und das Schock Eier mit 3,89 M. bezahlt worden. hr 
K. Kurnik, 21. Jan. [Spielabend. Vortrag Ton 
ſchlag] Der hieſige Geſelligkeitsvereins veranſtaltete vergang 
Sonnabend einen Spielabend, der leider nicht jehr beſucht war; des, 
noch konnte eine nambaite Summe für die Rheinüberſchwemmte) en 
geiandt werden. — Herr Mechaniker und Optiker Förſter aus of 
bielt am 20. d. M. in dem bieſigen Geſelligkeitsverein einen inter, 
ten Vortrag über das Thema „Ein Beſuch des Steinſalzbergwerks 
Staßfurt“ (nach perſönlicher Anſchauung). — Am vergangenen Sohn 
tag ſchlug auf dem Dom. Trebisheim bei Kurnik ein Kuhhirt 9 
jede Veranlaſſung einem 17jährigen Jungen mit einem Knüpoel 3 
den Kopf, ſo, daß er nach 10 Stunden ſeinen Geiſt aufgab. Das 
Attentäter wurde ſofort verhaftet. 8 
I Bromberg, 23. Januar. [Mordaffaire. Ko mim e 
nales] In vergangener Nacht hat ſich hierſelbſt ein recht blutich 
Vorgang, dem eine, Liebesgeſchichte zum Grurde liegt, abgeſpie 
Schon ſeit längerer Zeit beſtand zwiſchen dem 27 Jahr alten Sal, 
Heinrich Woyke und der unperebelichten 19 Jahr alten Angel 1 
Ribteräbier ein Liebesverhältniß, das kurz vor den Meibnachtäfeiertanet | 
zur Verlobung der Brautleute führte. Da will es das Unglück, daß 110 
Feſte ein früherer Liebhaber der Braut als ſchmucker Ulan auf Url 
kommt und ſeiner früheren Geliebten einen Beſuch abſtattet. 
Herzen derſelben erwachen die alten Neigungen, ſie will von dem un 
zwiſchen bereits verlobten[ Bräutigam, dem Schloſſer W. nichts wiſſag 
der Verlobungsring und auch Geſchenke werden demſelben zur 
gegeben und ihm geſagt, daß die Sache zu Ende ſei. Seine — 
abgewieſenen Bräutigams — Bemühungen zur Wiederanknüpfung des 
alten Verhältniſſes hatten keinen Erfolg. Geſtern Abend erſch 
derſelbe in der Wohnung der Eltern feiner ehemaligen Braut, zwi 
ihm und der Mutter derſelben wurden einige Worte gewechſelt, de 
nächſt bat er erſtere, ihn hinaus zu begleiten und als er bier an fie 
nochmals die Bitte richtete, die Seine zu werden und einen abjchläginel 
Beſcheid erhielt, zieht er einen Revolver und feuerte auf dieſelbe TEMP 
Schüſſe ab, von denen drei in die Bruſt (iger in die Schulten, 
die anderen beiden in die unteren Extremitäten dringen. Hierauf 
entfernte ſich der Unmenſch. Als ein ſchnell berbeigebolter Arzt, Hen 
Dr. Warminsli, mit Ider Unterſuchung der Wunden beſchäftigt I 
erſchien Woyke nochmels und feuerte einen ſiebenten Schuß auf rie 
Nichter ab, durch den dieſelbe wiederum verletzt wurde. Erſchrech 
flüchteten die Bewohner der Stube in den Keller und erſt als W. 
ſich entfernt hatte, wurden Veranſtaltungen getroffen, ſich deſſelben u 
bemächtigen. Es gelang dies erſt nach längerem Suchen dem Polize 
Inspektor Kollath und dem Polizeiſergeanten Garms, denen übrigen 
Woyke den geladenen ſechsläufigen Revolver mit der Drohung en 
gegenhielt, jeden miederzuſchießen, der ſich ihm nahen würde. Bei DEI 
Verhaſteten wurden außer dem geladenen Revolver noch einige zwanz 
ſcharfe Patronen gefunden. Die Verwundungen der Richter ſind lebens, 
gefährlich. — Der Poſten eines unbeſoldeſen Stadtraths ſcheint bel 
uns gerade kein beſonders begehrenswerther zu fein. Es haben in 
kurzer Zeit drei oder vier Wahlen für einen ſolchen ſtattgefunden, 
Der in einer der letzten Stadtverordneten⸗Sitzungen in Stelle des a 
geſchiedenen Stadtraths Franke, deſſen Wahl nicht wieder erfolgte 
gewählte Kaufmann Walle bat die auf ihn gefallene Wahl ebenfall 
nicht angenommen und überhäufte eigene Geſchäfte vorgeſchütz 
Morgen findet eine vertrauliche Beſprechung in dieſer Wahlangelege 
heit ſeitens der Stadtverordneten ſtatt. 


Aus dem Gerichtsſaat. 

8. Schrimm, 22. Januar. [Straffammer] Am 17. d. M. 
traf die biefige Strafkammer eine Entſcheidung, welche für weitere 
Kieiſe, insbꝛſondere für die in der Provinz Poſen vorhandenen Vereine 
von beſonderem Intereſſe fein dürfte. Im Frübjahr v. J. bielt der 
Geſellenverein in Bnin ſeinen ſogenannten Maigang. Die Feſttheil⸗ 
nehmer verfammelten ſich, der Feſtordner übergab dem Fahnenträger 
eine grüne Fahne mit weißen Bändern, zweien neben der Fahne 
Gehenden Schärpen und allen übrigen Mitgliedern Schleifen von grit 
ner Farbe, welche auf der Bruſt befeſtigt wurden, und ſo bewegte ſi 
der Zug unter Vorantritt einer Muſikkapelle durch die Stadt, dem 
Walde zu. Das Vergnügen verlief zwar ungeſtört. doch wird es den 
Theilnebmern noch lange in unangenehmer Erinnerung bleiben, dent 
ſämmtliche Feſttheilnehmer wurden auf Grund der Verordnung über 
das Verſammlungsrecht vom 11. März 1850 und der Regierungsverord? 
nung vem 14. September 1878, welch letztere beftimmt, daß, wer ohne 
Genehmigung Fahnen, Flaggen, Kokarden, Bänder und Abzeicten in 
anderer als den preußiſchen Landes oder den deutfchen Reichs⸗ und Landes“ 
farben öffentlich aushängt, ausſtellt, oder trägt, mit Geldſtrafe von 30 
oder entiprechender Freibeitsſtraſe beſtraft wird — angeklagt. daß fit 
1. an einem polizeilich nicht genehmigten Aufzuge Theil genommen, 
2. bei deſem Aufzuge Schleifen und Abzeichen in anderen als den 
Landes⸗ oder Reichsſarben getragen haben. In der Verhandlung vol 
dem Schöffengerichte entſchuldigten ſich die Angeklagten dam t, daß 
nicht in böſer Abſicht gegen die Vorſchriften verſtießen, denn einig 
von ihnen ſeien mit dieſen Beſtimmungen bekannt geweſen, hätten d 
Feſtordner gefragt, ob der Ausmarſch mit Muſik und das Tragen 
Abzeichen genehmigt ſeien, worauf ihnen derſelbe erwiderte, daß a 
beſorgt und vom Polizeiverwalter n ſei, mit der Bedingung, da 
wenn der Zug etwa ſpät in der Nacht zurückkäme, die Muſik durch die 
Stadt nicht ſpielen dürfe. Die Erklärung, welcher ſie vollen Glaube 
geſchenkt, hätte fie vollſtändig beruhigt. Das Schöffengericht verwaß 
jedoch dieſe Einrede, da die Erklärung des Feſtordners nicht maßgeben, 
ſei, es vielmehr Sache der Feſttheilnehmer geweſen, ſich entweder 
schriftliche Genehmigung der Polizei vorzeigen zu laſſen, oder bei den 
Polizeiverwalter perſönlich Nachfrage zu halten, und da die Beweisauf 
nahme ergab, daß eine Genehmigung in der That nicht ertheilt worden, 
wurde jeder der Feſitheilnehmer wegen Anklagepunktes ad 1 zu ei 3 
Geld: ev. entiprechender Freiheitsſtrafe verurtheit, wegen des Tragen 
der grünen Schleifen und Abzeichen dagegen freigeſprochen, indem daß 
Schöffengericht annahm, daß bei der Mahl der Farben eine Nebengb, 
ſicht nicht vorgewaltet, durch die Abzeichen nur die Zugehörigkeit 
Geſellſchaft gekennzeichnet werden ſollte, und eine politiſche Demonſira⸗ 
tion weder behauptet noch nachgewieſen ſei. Gegen dieſen freiſprechen 
den Theil des Schöffenu⸗theils hatte die Amtsanwaltſchaft Berufung 
eingelegt, und im Verhandlungstermine vor dem Berufungsgeri 5 
führte die Staatsanwaltſcha t aus, daß die Sache doch nicht jo harmld 
erſcheine, wie ſie vom Schöffengerichte angenommen worden; denn 
ein Verein von vorwiegend jungen Leuten grundſätzlich die Anwendung 
von Abzeichen in den Landes⸗ oder Reichsfarben meide, jo könne d 
nur angenommen werden, daß dadurch Oppoſition gegen die Regierung 
gekenn eichnet werden ſollte. Uebrigens komme es darauf gar nicht an. 
was die Träger dergleichen Abzeichen ſich denken oder bezwecken, da 1 
Tragen von Abzeichen in fremden Farben ohne Ge“ 
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ne * 
der gügung ſei unbedingt verboten und ſtrafbar. 
Sterichts 


der — — — 2 des 3 — 5 van u 
medri aft gemäß gegen jeden Angeklagten auf die 
Alte Strafe von 30 M. oder 6 Tage Haſt. : 


„ Staats: und Polkswirthſchaft. 


ien, 23. Januar. Die Einnahmen der Karl: 
b bahn (geſammtes Netz) betrugen in der Zeit vom 11. 
— 20. Januar 232,880 Fl., ergaben mithin gegen die ent⸗ 
Nene Zeit des Vorjahres eine Mindereinnahme von 7323 Fl., die 
Y. men des alten Netzes betrugen in der Zeit vom 11. bis zum 
de; Januar 186,817 Fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Zeit 
tiahres eine Mindereianahme von 1353 Fl. 


a 
Petersburg, 22. Januar. Ausweis der Reichsbank 


858 

anuar n. St.“) 

E hen⸗Beſtand 89,026,171 Rbl. Zun. 38845, 440 Rbl. 
26,463,916 Zun. 174,108 


Chet Effekten * 
ve. auf Waaren 2.262.382 unverändert 
4,817,538 55,0 


auf öffentl. Fonds 
29,639,307 24.992 


auf Aktien und Obli⸗ 
N 
. 57,207,205 „ Bun. 9.545.916 
Ben, Kontofurr, 2. 66,636,893 „ Dun. 5,383,652 
Ronintliche Depots. . 22.606,060 „ Jun. 256,280 „ 
lurrente m. den Sec⸗ 
. 


ig 


vom 


un. 


do. 
agati Zun. 


tarnen er 
— v. Sinanzminifes 
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Ber. f 
— ) Ab: und Zunahme gegen den Ausweis vom 13. Januar. 
— — — —— — — 


Bermifätes. 
am Im Palais des Reichskanzlers Fürſten Bismarck fand 
wu Montag Abend die Taufe des dritten Enkels deſſelben ſtatt und 
Klante kle ne Weltbürger auf den Namen Heinrich (Graf Rantzau) 


* 


mittags von 11 bis 1 Uhr einge⸗ 
ſehen werden. Ä 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 


Steckbrief. 

gen den Cigarrenmacher Bruno 
ißenborn aus Poſen, 20 Jahre 
kvangeliſch, welcher flüchtig iſt, 
quali ie Unterſuchungshaft wegen 
h alifizirter Körperverletzung ver: 
üängt. 

Es 
haft 


thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realxechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens in dem Publi⸗ 
kationstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 15. Febr. 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. a 
Die Bietungskaution beträgt: 
a) für Groß⸗Wyſocko Nr. 42 
100 M 


wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
en und in das Gerichts⸗Gefängniß 
ofen abzuliefern. D. 1430/82. 
oſen, den 18. Januar 1883. 


önigl. Amtsgericht. 


Steckbrief. 


8 egen den Zigarrenmacher Paul 
lallbert aus Poſen, 19 Jahre alt, 
Doch, welcher flüchtig it, iſt die 
Agterſuchungshaft wegen qualifizirter 
Grververletzung verhängt. 
h 3 wird erjucht, denſelben zu ver⸗ 
Alten und in das Gerichte⸗Gefängniß 
ofen abzuliefern. 1030,82. 3 
Pojen, den 18. Januar 1683. 
Nonigliches Amtsgericht. 


Steckbrief. 


egen die unverehelichte Joſe⸗ 
Phine Chriſt, 18 Jahre alt, katho⸗ 
ich, welche flüchtig iſt, iſt die Unter: 
batungsbhaft wegen Diebſtahls ver⸗ 
Angt. 


5 Es wird erſucht, dieſelbe zu ver⸗ 

aften und in das Gerichts⸗Geſängnitz 

zu Poſen abzuliefern. D. 1001/82. 
oſen, den 18. Januar 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Beſchluß. 


5 Der Konkurs über das Vermögen 
in Kaufmanns Louis Laemmel 
N durch Vollziebung der Schluß⸗ 
dertheilung beendigt. 

leſchen, den 9. Januar 1883. 


Pie 
Königliches Amtsgericht. 


b) für Goß⸗Wyſocko Nr. 49 
73 J 


Oſtrowo, den 16. Dez. 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Aotzwendiger Verkauf, 


Das in Uciechow unter Nr. 141 
belegene, den Casper und Sophie 
Plewa'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück, welches mit einem 
Flächeninhalte von 4a 74 qm der 
Grundſteuer unterliegt und zur Ge⸗ 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 18 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation 


den 5. Febr. 1883, 
Vorm. um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude verſtei⸗ 


gert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 


mit einem Grundſteuer⸗Reinerkrage 
von 2.43 M. 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 24 Mark veranlagt iſt, 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege Nachtrag Nr. XIX. zum obeng'- 
der nothwendigen Subhaſtation am nannten Verbandstarif 


im Gerichtsgebäude hierſelbſt, Zimmer 
Nr. 9 verſteigert werden. 


die 
Grundbuchblattes von dem Grund⸗ 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe 
betreffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 
ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
deren 5 N 
können in der Gerichtsſchreiberei I 
des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 
gerichts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


gen⸗ 

thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte. 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ſedoch die 
Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
65 0 — En ge en 
rundſtück geltend machen wollen, g el 
werden hierdurch aufgefordert, ihre aus Kunigunde Weiche öſſentlich 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 


7 


des Zuſchlages wird in dem auf 


r ee 

Alle Nachrichten über den Zirkusbrand in Berdyczew, 
fo furchtbare Details fie auch enthielten, waren dennoch mit Rüdficht 
auf die ruſſiſche Telegraphen⸗Zenſur gefärbt, und die Kataſtrophe ftellt 
ſich als noch entſetzlicher heraus, als bisher angenommen wurde. Seit 
dem Brande des Wiener Ringtheaters ift ein ähnlicher Unglücksfall 
nicht zu verzeichnen geweſen. Ein Korreſpondent der „N. Fr. Pr.“ 
ſchreibt aus Odeſſa: Zur Ergänzung meines vor einer Stunde an 
Sie geſendeten Telegramms, welches ich auf Verlangen des Tele⸗ 
graphen⸗Beamten zuſtutzen mußte, um nicht das Ausland mit dieſem 
neuen Beweiſe ruſſiſcher Wirthſchaft bekannt zu machen, kann ich 
Ihnen aus hier angelangten Privatbriefen noch folgende Details über 
die Berdyezewer Kataſtrophe mittheilen: Als am ne des ruſſiſchen 
Neufahrsfeſtes gegen 2000 Perſonen den Zirkus auf der Machnows⸗ 
kajaſtraße angefüllt hatten, begann vor einem halb betrunkenen Publi⸗ 
kum die Vorſtellung um 8 Uhr. In Ermangelung von Gasbeleuchtung 
war in einem Winkel des Zirkus ein mit Ceroſin gefülltes großes 
Faß aufgeſtellt, woraus die Lampen gefüllt zu werden pflegten 
Gerade über dieſem Faſſe hing eine Lampe, welche während der Vor⸗ 
ſtellung angezündet wurde und die aus einer bisher noch nicht be⸗ 
kannten Urſache gegen 9 Uhr Abends plötzlich herunterfiel und das 
ganze Faß Ceroſin in Brand ſteckte. Das Feuer verbreitete ſich im Nu 
über den ganzen Zirkus, und in der großen Verwirrung konnte die 
Menge den einzigen Ausgang, welcher exiſtirte, nicht gleich finden. 
Wer nicht den Muth hatte, mitten in den Flammen über die Bretter⸗ 
wände hinauszuſpringen, der mußte zu Grunde gehen. Die ganze 
Stadt war vor dem in Flammen ſtehenden Zirkus verſammelt, Eltern 
ſuchten ihre Kinder, Kinder ihre Eltern, aber Niemand wagte den 
Kampf mit dem Elemente aufzunehmen. Von der Löſchmannſchaft 
war Niemand zu ſehen, da dieſelbe, wie es heißt, ſich einen großen 
Neufjahrsrauſch geholt hatte. Es giebt keine Familie, die nicht irgend 
ein Mitglied bei dieſem Brande verlor. Bisher wurden gegen 500 
Todte konſtatirt, von denen die meiſten kaum mehr zu erkennen ſind. 
Gegen 200 Perſonen ſind mehr oder weniger verwundet. 


kur  Briefkafen. 
W. Piaski bei Grätz. Ihr Schmetterling (Fuchs) ift ganz 
munter und fidel bier angekommen, und gemäß Ihrem Wunſche die 
Preußisch Thüringiſcher 

Verband. 


Mit dem 15. Januar cr. iſt der 


M. und zur Gebäude⸗ 


ſoll 


herausge⸗ 


geben. - 
Derielbe enthält u. A. Umexpedi⸗ 


Donnerſtag, |? nebält u. A. Une 
den 22. Febr. 1883, fu See and Spitusiendungen 


N i nach der Schweiz (gültig vom 1. 
Vormittags um 10 Uhr, September 1852), anderweite theil⸗ 


weiſe erhöhte Tarifſätze für Ge: 
treide 2c Blei und Zink und Eiſen⸗ 
waaren des Sp. T. I. zwiſchen Gera, 
Plagwitz Lindenau und Zeitz und 
mehreren Oberſchleſiſchen und Rechte⸗ 
Oder = Ufer-Bahn » Stationen (giltig 
vom 15. Mäcz d. J.) ſowie Berich⸗ 
tigungen. 
Druck⸗xemplare find zum Preiſe 
von 0,10 M. auf den Verbandſta⸗ 
tionen zu haben. 

Breslau, den 19. Januar 1883. 
Königliche Eiſenbahn⸗Direktion 


Berlin. 
8 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des 


Verkaufs ⸗ Bedingungen 


Diejenigen Perſonen welche Ci liche Direktion der Ober: 


chleſiſchen Eiſenbahn. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. 
Freitag, den 26. Januar früh 
11 Uhr vollen auf bieſigem Bahn⸗ 
bofe 12,500 Kilogramm Stückkohlen 


Eintragung in das 


gegen Baaczahlung verſteigert 

werden. » 

Poſen, den 23. Januar 1883. 
Königl. Güter⸗Expedition. 


Meinen hierorts belegenen 


Volksgarten 


Verſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


den 22. Febr. 1883, 
Vormittags um 11 ¼ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9. nebſt Kegelbahn und maſſivem 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗[Wohnbauſe, beabſichtige ich aus 
kündet werden. freier Hand gegen gute Bedingun⸗ 

Pudewitz, den 27. Dez. 1882 gen zu verkaufen. Meldungen der 


.. 2 5 2 i " 5 U 
Königl. Amtsgericht. Je S 


Ein teines Garten⸗Reſtaurant, 


i die beglaubigte Abicriit des Der hieſige Bürger: auch für den Water, mit 
Antpwendiger Verkauf. Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 9 h hg 5 0 allem Zubebör zu verpachten. Näh 
ie in dem Dorfe Groß⸗Wy' daſſelbe betreffenden Nachrichten, meiſter⸗Poſten, bei Louis Gehlen, Poſen, Ber⸗ 


beko sub Nr. 42 und 49 belegenen, 
em Bautechniker Thomas Sta⸗ 
wardfi gehörigen Grundſtücke Kar⸗ 
‚enblatt 1 Nr. 321/206, 320/206a, 
640,00 von Nr. 42 und Karten⸗ 
latt 1 Nr 338/207 a und b, 
1 7207h, 390/208, 393/209 von 
1 49 der Gemarkung Groß⸗Wy⸗ 
deko, von denen Grof⸗Wyſceko Nr. 
1 mit einem Flächeninhalte von 
Gra, 80 a. 30 am, mit einem 
Maundſteuer⸗Reinertrage von 19,24 
Wort und das Grundſtück Groß⸗ 
dſocko Nr. 42 mit einem Flächen⸗ 
malte von 51 a der Grundſteuer 
Miterliegt u. mit einem Grundſteuer⸗ 
Gelnertrage von 4.92 M. und zur 
ebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
Petthe ven 36 M. veranlagt iſt, 
vollen behufs Zwangsvollſtreckung 
m Wege der nothwendigen Sub⸗ 


af 
Febr. 1883, 


N tation 

den 14. 

0 Vormittags 10 Uhr, 

= Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 

ſteigert werden. 

die der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

Gechblattes und alle ſonſtigen, das 

ſorundſtück betreffenden Nachrichten, 

ie die von den Intereſſenten 

ts geſtellten oder noch zu ftellen: 

beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 

können in der Gerichtsſchrei⸗ 


ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu ſtellen⸗ 
den beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können in der Gerichtsſchreiberei 
II des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. | 
„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthums rechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich ift, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 6. Febr. 1883, 
Vorm. um 9% Uhr, 
im Gerichtsgebäude hierſelbſt anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 
Adelnau, den 28. Novbr. 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. 
Das in Nekla Dorf unter Nr. 38 
belegene, den Guſtav und Loniſe 
N geb. Kürbs⸗Stroech ſchen Eheleuten 
| — des unterzeichneten König⸗ gehörige Grundſtück, welches mit 
n Amtsgerichts während der einem Flüche ninhalte von 34 a 70 
hnlichen Sprechſtunden Vor⸗ am der Grundſteuer unterliegt und 


F 


mit einem jährlichen Gehalt von linerſtr 3. 
1800 Mark und 300 Mark Büreau⸗ Zu verpachten mehrere Morgen 
Koſten, iſt vakant. Geeignete Be⸗ Land, Garten mit Ooſt⸗ 
werber, beider Landesſprachen bäumen und 1 Morgen Spargel. 
mächtig, welche ſich zur eventuellen H. L. Exped. d. Bl 
unentgeltlichen Führung des Stan-] Gefuht die Ucbernahme eines 
desamtes für bereit erklären, wollen Geſchäfts obne Erforberniß ſoezieller 
ihre Bewerbungen bis zum 15. Fachkenntn ſſe mittelſt Kauf, Pacht, 
Februar c. dem Unterzeichneten ein⸗ in Kommiſſion oder Verwaltung 
reichen. gegen Kaution von einem zuperl. 
Pinne, den 23. Januar 1883. [Manne Schleſiens. Landwirthſch. 
Der Stadtverordneten-Vor⸗ſu. Waldſamen⸗Geſch. mit oder ohne 

ſteher. Samendarre mit eingeſchloſſen. Off. 


a. d. Exp. d. Z. J. W. 37. 
Dr. Szrant. 


ERROR... Selten 1.1 Olfactorium. 
F. Mattfeldt 


Berlin 
Platz vor dem Neuen Thor 1a. 
expedirt Paſſagiere 
von Bremen nach 


Amerika 
mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Eine edle, dunkelbraune Stute, 
7 Jahr, fehlerfrei, vorzüglich geritten 
und gefahren, eiegante Figur, iſt 
wegen Abreiſe des Beſitzers für den 
Preis von 900 M. zu verkaufen. 


Schliephake, 


Maroinkowe dolne, Poſt Gonsawa. 


mittel bei beginnendem Schnupfen de 
iſt u Den mit 
anweiſung a5 
Rothen Apotheke, Markt 37. 


iſt Dr. Hartung's berühmtes 

ahn ⸗ Mund waſſer beſtes 
Mittel, à Fl. 60 Pf. echt in 
Bofen bei J. Schletzer und 
L. Eckart, in Wreſchen bei 
David Hausdorff, in Mo⸗ 
gilno bei Leopold Wrze⸗ 
ſzynski. 


Dieſes allgemein be\iebte Linderungs⸗ 


Gebrauchs⸗ 
Pf. zu baben in der 


H. Hager jun., Frantfurt a. O. 


Medizinſchachtel, in welche Sie ihn geſperrt hatten, fofort geöffnet 
worden, fo daß das „Sinnbild der Auferftebung” ſich 44 am Fenſter, 
an welches er ſofort flog, des „rofigen Lichtes des Tages“ erfreut, 
Sie hatten es recht gut mit dem Thierchen gemeint, und des egen, 
um daſſelbe nicht den Erſtickungstod ſterben zu laſſen, die eine Seite 
der Schiebeſchachtel mit zahlreichen Nadelſtichen durchbohrt; auf der 
Poſt aber war gerade dieſe Seite mit der Packetnummer (124) über⸗ 
klebt worden, So daß Ihre Bemühungen um gute Ventilation durch 
den „grauſamen“ Postbeamten, der wohl keine Ahnung von der Be⸗ 
deutung der Nadelſtiche batte, auf dieſe Weiſe vereitelt wurden; zum 
Glück jedoch erfreute ſich die Schiebeſchachtel keines bermetiſchen Ver⸗ 
N - jo daß letzterer Umſtand dem Schmetterlinge das Leden ges 
rettet bat. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Boien. 
ür den t der folgenden Mittheil d h 
W 


— en) 


Rohſeidene Baſtkleider Mk. 15.80 per complete Rob 

ſowie beſſere Qualitäten verſendet das Seidenfoff-Fabuf- Dept — 
G. Henneberg, (Königl. Hoflieferant) in Zürich bei Abnahme von 
mindeſtens zwei Roben porto⸗ und zollfrei in's Haus. Es giebt kaum 
etwas Praktiſcheres in der Damentoilette, als dieſe rohſeidenen Stoffe, 
die für Promenade, im Hauſe, auf der Reiſe und in Geſellſchaft ge⸗ 
tragen werden lönnen. Man wäſcht die fertigen Roben, wenn unrein 
eworden, in lauwarmem Seifenwaſſer, windet ſie aus, zieht ſie durch 

uckerwaſſer, windet fie wieder aus und bügelt fie feucht. Die Kleider 
ſind im Gebrauch unverwüſtlich. Muſter umgehend. Ein Brief koſtet 
20 Pfge. Porto nach der Schweiz. 


Pepſfinwein gegen Magen: und Verdauungsbeſchwerden, Chinas 
wein mit und ohne Eiſen, aus der Königschinarinde bereitet, gegen 
allgemeine Körperſchwäche, Blutarmuth und für Rekonvaleszenten, in 
Flaſchen zu 1 Mark und 2 Mark; reinen Medizinal⸗Tokayer Kin⸗ 
derwein in Flaſchen zu 75 Pf. und 11 Mk. empfiehlt Radlauer's 
Rothe Apotheke in Poſen. 


IT japjpgg Parsen 


20 Mark monatl. 
Flügel I 
Harmoniums ohne Anzah ung 


rikate. 
Magazin verein 


Deutsches 
Cognac] we 
der 

Sport- Comp. für Deuffchen 
Cognac, Köln a.Rh., garantirt 
frei von jeder künstl, Essenz, rein- 
schmeckend und von feinem Aroma, 
ist ganz bedeutend billiger als 
Französ. Erzeugniss gleicher Qualit. 


Apfelſinen, hubſche große dunkle Probekisten, enth. $ Fl. v. 4 
Valencia, Meſſina und Paläſtina. Qual. steh. geg. Eins. v. M. 5,50 
ſowie große klare Meſſina⸗Citronen franco zu Diensten. 
empfieblt zu billigen Tagespreiſen Vertreter für die Kreise Grätz 
Wilh. Walter, Berlin, Beuth⸗ und Buk Herr M. D. Cohn, Grätz, 
ſtraße 18/21. der auch Lager unterhält. 

Ein Sandſtein⸗ und Marmor- Vertreter für Kostrzyn u. Um- 
ſchneidegatter zu Roß⸗ und Elementar: gegend Herr H. Krayn. 
kraft, für Groß und Kleinbetrieb Weitere Verkaufsstellen werden 
eingerichtet, iſt zu verkaufen. Nähere gern unter günstigen Bedingun- 
Auskunft bei E. Becker, Berliner⸗ gen vergeben. 
raße 27, Grünberg i. Schl 


. ‚SocieteMusicale‘ 
Neumann, 
185 Friedrichs⸗ 


7 — 2 Berliner 
Pianoforte-F& en 
Berlin ok 1 trasse 30. 


Ine 


von GRIMAULT & Cie., 


emofiehlt Muſilfreunden die wirklich 
echten in 3) Minuten erlern baren 


Concert Ocarinas 


ſammt illuſtr. Schule, a M. 1, 1,50, 
2, 3. — für Klavierbegl. M. 4, 5. 
6, 8. — Mt Patent⸗Stimmzeu 
M. 6, 8, 10, 12, 15. 18. — Die⸗ 
ſelben mit 1 und 2 Klappen, für 
Künſtler und Dilettanten M. 15, 


gierung. 


18, 20, 25, Duette M. 10. — Ter⸗ Niederlage in al — 
zette M. 15. Quartette M. 20. esse 
— Vor Imitation wird gewarnt. 244A 


ver⸗ 


Jede echte Ocarina iſt mit 
goldeter Medaille verjeben. Verſand 
gegen baar oder Poſtporſchuß. Bis 
15 M. auch Brieſmarlen. 


Caffee⸗Preis Ermäßigung. 


Depot in Poſen bei 
S. Radlauer, Rothe Apotheke. 


Cigarren von 
daten den an d Sorten h 22.—150 ZUR. pt. Mile 


8 . billigen Preiſen, zoll⸗ liefere ich 25 pet. billiger als 
8 e ede Konkurrenz, da ich nicht mehr 
10 Pfd. Rio, kräftig. ... M. 7.00 reiſen laſſe und nur gegen baar 
10 Santos, grün, ſchön, „ 7.50 verkaufe. 


„ Campinas, ſehr ſchön, „8,70 H. Wellmann, 
10 8 — della M. 1000] Cigarrenfabrit, Lübbecke i. Weſtſalen. 


10 „ Ceylon, Plantation, „ 11.00 

10 „ Menado, hochedel, „ 12. 2 

8 6%. W. Mayor's 20 Aeue Salzheringe, 
weißer Bruſt Syrup, ſehr ſchön, ve:iende das enca 


10 Pfd. ſchwere Faß mit circa 
50 Inhalt franco gegen 3 Mark 
Nachnahme. BT, 

P. Brotzen, Cröslin an 


Oſtſee, Reg. Bez. Stralſund. 


Kartoffeln. 


Größere Parthien rothe und 
weiße Speiſekartoffeln zu kaufen 
eſucht. 

Kaſſe beim Verladen. 


ein Fruchtſaft, keine Medizin, iſt als 
beſtes Huſten⸗Vertilgungsmitt l noch 
ne vor 30 Jahren beliebt und 
egehrt. — 

Stets echt und in friſcher Füllung 
zu beziehen durch 

das Depot des Herrn Aud. Chaym, 

Markt 39. 


„ Gebr. Krayn, 
‚ J.N. Leitgobor. 


EPC 
Neunaugen 


2 — 80 b 
BER. Ge Il Bet. Krüers in M.-Gladbad. 
8, Mittel M. 5, 85 3 N Ein Poſſen 

aß 5 6—8 M., ra eringe, na 8 5 
Poflascgen 4—5 Mark. Alles incl. Elſen⸗Autz⸗Bollen 


i i t, es wäre an⸗ 
Geb. Sprotten und Fettbücklinge wird zu Maul 27055 h Wunſch des 


” * 


” 
[2 


— 


dilligſt, nur feinſte friſche Waare. genehm, | 
M. Aug. Auſten Käufers könnte eingeſchlagen wer⸗ 
Braunsberg 12 Ostpreußen. den. Näheres unter K. N. 213 in 


1 WETTE \\ Expedition dieſer Zeitung. 


82 
Am 23. dieſes Monats iſt der Rechtsanwalt und 


Notar 
Herr Juſtizrath Jahn 


hierſelbſt ſeinen ſchweren Leiden erlegen. (11.009 Einwohner), uch der. 
Der Dahingeſchiedene hat ſich durch feine langjährige cinen Fachmann melt ent de 

gewiſſenhafte und treue Erfüllung ſeiner Berufspflichten Kapital als 

in weiteren Kreiſen einen ehrenvollen Namen geſichert. Theilnehmer. 
Auch wir werden ſein Andenken dauernd in Ehren] Das Orundftüd enthält ein maſ⸗ 

halten five Gebäude mit 14 ſchönen 
Oſtrowo den 24. Januar 1883 A ad San (Mile Mel 

7 . . 


ftromo, d eine [eine een "wis ber 
Die Mitglieder des Landgerichls und des 1 
8 Amtsgerichts. f „Bierbrauerei am Orte 
Die Rechtsanwälte. Bu unztweifelhaft ein änßerſt 
Hotel Bauer, St. Martin 13, Hof 1 Tr, 3 2 


3 N 8 Gefällige Offerten sub H. 2296 
Zimmer, Küche und Zubehör, neulper; i 
2 U. d Linden 26. renovirt, vom 1. Avril zu vermiethen. . e 
W . Ein möbl. Zimmer Em evangeſſſcher Lehrer, der gute 
berechnet. W. Behrens, mit fep. Eingang zu vermiethen. Sprachkenntniſſe beſitzt und jebr 
VF Bäckerſtraße 3, 2 Treppen. munkaliſch iſt, ſucht eine Stellung 
Italieniſcher 2 Zimmer. Kuche und Jubehör AR 8 oder, an einer f 
S 7 per J. April zu vermiethen. Näheres Jeuoatſchule. Auch wäre, derſelbe 
prachunterricht. 


fir. Nr. 3 110 geneigt, an einem Muſik⸗Inſtitut 
55 Dalbdorſür. Kr. 3 ım Nen MT Unterricht zu ertheilen. Gefällige 
in kurzer Zeit italieniſch ſprechen 


—̃— fetten werden unter der Chiff 
ffre 
und ſchreiben zu lernen. Refer. die Umzugshalber E 
Exped. d. Zeitung. per 1. April zu vermiethen eine 


Eine: erite 
= - Wohnung, beſtehend aus 1 Saal, an ide. Ti 
Für Kapitaliſten 5 Zimmern, Küche, Mädchenſtube, Berliner Getreide: Firma 

ie „| Speifetammer, Badesimmer und ſucht tüchtige Agenten gegen 
Eine Jahresrente von 3000 Mark, vielem Nebengelaß Berlinerſtraße 5, & 9 
nachweislich ohne Abzug, ſeſt und 2. Eta ze rechts. hohe Previſion für Specalations⸗ 


ſicher, iſt 5 Dart zu 72 ET, ee eee eee 1 Getreide an der Ber⸗ 
Die Buchhandlung von C. F. Piotrowski e 2. Weser end e Laden und Zeller „e ee Be 7 m 408 ver 
m Poſen, Wilhelmsplatz 3 (Hotel du Nord) Specialarzt o Geld Schränke, Kaſſetten off. 
mpfiehlt einer gereinten Beachtung ihre neuerrichtete, aus den beſten Dr med Me 0 Ein tüchtiger, zuverläſſiger + 

Werken der Belletriſtik beſtehende g 2. * y T, Dreſchmonteur 

deutſche, franzöſiſche, engliſche und berlin, Leih 


2 billigſt: Geldſchrankfabrik 
polniſche Leihbibliothek ſalegteſch wü. F 


Poſen, Kl. Rıitteritr. 3. 
j Familien Nachrichten. 
5 } Eypbiliß, Ge lung 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und : 
Kataloge aratis und franeo. BE 
Professor C. Thedo’s 


Heute früh 21 Uhr entriß uns 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart: 0. Roeder, 
TE” Bart - Tinctur | Geschwächte 


Zur Errichtung einer bayrischen 


Bierbrauerei 
in unmittelbarer Nähe einer größeren 
Stadt des Herzogthum Poſens 
(11,609 Emwohner) ſucht der Ber 


Die „Berliner Zeitung‘ erscheint Morgens und Abends, 
wöchentlich 12 Mal. 


Zu den Belichteiien und verbreitetften Zeitungen Berlins 
gehört unſtreitig die täglich 2 mal er ſcheinende 


„Berliner Zeitung“ 


mit den Unterhaltungs: Blättern „Deutſches Heim“ und 


; „Gerichtslaube“!. 
Gegenwärtige Auflage 27,000. — Inferate4O Pf. pro Zeile. 


Abonnementspreis für alle drei Blätter zuſammen 


bei allen Poſtanſtalten pro Februar und März 


Mn rail. a 


Die „Berliner Zeitung“ iſt unabhängig und entſchieden freis 
ſinnig. Jede Nummer bringt Leitartikel über die Tages⸗ 
fragen, eine politiſche Ueberſicht, Telegramme und Korreſpondenzen 
aus allen Theilen der Welt, ein reichhaltiges Feuilleton; Theater, 
Literatur und Kunſtberichte; Gerichts zeitung, ferner die Liſten der 


Preuss, Sächs, Braunschweig. und Hamburg. Lotterie 


bis zu den kleinſten Gewinnen fofort nach der Ziehung. 
Die Reichs⸗ und Landtagsberichte werden durch eigene Be⸗ 
richterſtatterin ausführlichſter und parteiloſer Weiſe gebracht. 
Die Abend⸗Ausgabe trifft überall am anderen Morgen ein, 
ſie enthält Telegramme, Correſpondenzen aus Paris, London ꝛc 
und ſämmtliche Börſenberichte. 
Der überaus ſpannende Roman von Ewald Auguſt König 


„Nach uns die Sündfluth“ 


wird allen neuen Abonnenten gratis und franco nachgeliefert. 
Die Expedition: SW, Kochſtraße 23. 


Bazar-Saal. 
Freitag, den 26. Januaf, 
Abends 8 Uhr: 


ONGERT 


rl Wanda und Jadmictg 
Bulewski. I 


Programm. 
( 


— 


. Sonate A-moll 
für Pianoforte | 
und Violine Beethoven. 
2. a. Moments 
musicaux Schubert. 
b. Impromptu Chopin. 
3 Fantasie ap- 
passionata Vieuxtemf 
4. Sonate. D-dur 0 
Presto Beethoven. 
5. Sarabande f. 
Viol u. Pfte Händel. N 
6. Mazurka Wlenlawskl. 
Bille ts à 3 und 1 Hark 
in der Hot-Buch- und Musik- 
handl. von Ed. Bote & G. Boo 


Ü 
! 


— ii 


Lambert's Concertsaal J 
Montag, den 29. Januar, 
Abends 8 Uhr: 


IL Sinfonie-Coner 


der verelvigten Kapellen der 
hiesigen Infanterle-Reglmenter 


Programm. 
1. Festouverture, Lassen. 

2. Balletmusik aus Ali Baba 

Cherubini. 

3. Polonaise Edur, Liszt. 
4. Sinfonie Nro 6 D-moll,R 
5. Ouvert.Coriolan Beethoven 
6. Danse macabre, Saint-Sabus 
Nummerirte Billets à 1 Mark, 
Stehplätze à 75 Pf. in der 
Hof-Buch- und Musikhand- 
lung von 


Ed. Bote & G. Bock. 
Appold. Fischer. 
Thomas. 


Stadttheater in Pofen 


Donnerſtag, den 25. 5 anu m 188 
Novität! Novität! 
Glück bei Frauen. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſta 


von Moſer. — 
B. Heilbronn’s \ 
Bolfs-Theatetili 
Donnerſtag, 25. Januar 1883: \ 
Gaſtſpiel der unübertr. Equilibr⸗ 1 
Velociped. u. Jongleurs | | 
Moni. Leonce u. Mad. Lolla. 


1 


| 
| 
| 


I; 
1 


| 


der Tod nach ſchweren Leiden unſer 
heißgeliebtes Söhnchen 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 5 f Erich 
beſtem Erfolge. Krotoſchin. im Alter von 3 Jahren 7 Monaten. 
FTT Ein anſtändiges — ii None Be 
tealgymnafiallehrer Rumpe 
n anſt n ige und Frau Paula geb. Springer. 
By Be rien a > Fr 2. 3 „Manneskraft. Mädchen, den 26. d. M. Nachmittags 4 Ut 
ittel zur Beförderung des Haarwuchſe ewährt un orzüglich die ſcheindar unheilbaren Fälle 2 7 2 e ee, 4 
erzeugt ſchon bei ganz jungen Leuten einen vollen und werten Bieich jene tg re welches m Schneideriren 1 d aut 
tätigen Bart. Preis per Flacon Mk. 2. Die laut Dr. Nieeng, Wien, N Bonjagagniie 7. 4 173 N) ; Poſen * 21 925 1883 
n Gebrauchsanweiſung dabei zu, verwendende Breton⸗ 7 a 5 1% Wale 1 di ſowie Wüſche und im ‚ den 24 Januar 1883. 
ſeife 50 Pfg. — — + 2 . 1 al Markt 8. dunestkäft“ (11, Muflg> Vreſe 1 War Huf hin ennäh el aut geübt eben W en 
Herrn Apotheker Josef Fürst in Frag . el Dei in Po gelungen, durch jeine 
Es freut mich Ihnen die Mittheilung machen zu können, daß die Ein Laden nebſt üb, teliu Veihältniſe wegen Bemütungen mein Kind im Alter 
Zeitraum, ſeit welchem ich dieſelbe anwende, hat genügt, mir einen kräf⸗ Stellung auf einem Do Krämpfen gänzlich zu befreien. 
a r er ra Wohnungen, 9 e 
nz, den 23. März. um die Wirthſchaft zu erlernen. j 
ITT mm Bet Geſchäftsgegend, nahe am 2 ˖ e 7 — Hennig scher resangverein. 
e Heilanstelt. 3 Markt, ſofort zu vermietben. Zeitung. Be ana 5 Sn 
den, Bachstrasse 8. 1 ng C. Diener, verh, mit w. Samılıe,| Verſammlung für die Damen 
Dresden, Bachstzass Ein Geſchäſtskeller 30 F. alt, Soldat u. Bieres um 6 Uhr, für die Herren um 7 Uhr. 
sh eweſen, und g. Zrugnifie, deſſen 
iſt Markt Ar. 20 
ſofort zu vermiethen. Näheres 
in der Reſtauration Markt 
Nr. 27/28. 
F. Hoderny. 


Aufnahme zu jeder Jahreszeit. Für Magens», Herze, Unterleibs⸗ 
leiden, Hals, Bruft», Bauttrantheiten, Gicht, Nervenleiden ꝛc. be · 
fonders auch Frauenkranktzeiten Das Dlätetiſche Heilverfahren führt 

= felbft in den ſchwierigſten Fällen zur Heilung. Preiſe mäßig. Pro. = 
= fpecte frei. Neueſte Schrift: Dr. Kles’ Diatet, Kuren, Schroth ſche S 
Kur ıc, Ste Aufl., Preis 2 Mark. Durch jede Buchhandl., ſowie direct. 3 
DTUTTENUNUNLENNURUNUNDAUNUNUNG: 


Hierzu: 1 5 N | 
Nur nicht heirathen, Luſtſpiel 
in 1 Akt von Schreier. „ 
Der erſte Todte, Schwank in 
1 Akt von Hirthe. 11 
Die Direktion 
s Auswärtige Familien 
Abends 8-9 Uhr: Nachrichten ＋ 
nn Beau. etraseıs anabaßl 
7 A it Herrn Regierungsbaum 1 
Zur Mechanik des Geistes. Lau! Werehurg Segal ae 
Eintrittskarten für Nicht- Mit | Bever mit Hrn. Kleopbas Men 
glieder A 50 Pf. beim Buchhändler] Frl. Martha Schwartz mit Hrn 
Herrn Rehfeld. Clan 5 au 90 1 
- teudenſtein mit Her 
= 1 ierungs ⸗Maſchinenmeiſter Georg 
Bismarck Tunnel obersli. Fil. Johanna Gruhn m 1 


Die Beerdigung findet Freitag 
mir geſandte Barttinktur ein ſehr wirkſames Mittel iſt. Der kurze von 6 Monat von gefahrvollen 
8 minium per ſogleich oder 1. April, 
Breiteſtraße Ur. 4, 
Frou die feine Wäſche ſowie Ma⸗ Aaturwiſſenſchaftlicher 


ſchinen nähen gründlich veritebt, ſ. ! 


Verein. 
Erſter öffentlicher Vortrag 
in der Aula des Real⸗ 


gymnaſiums. 
Donnerſtag, den 25. Januar, 


rr 

Dr. Papilsky's deutſcher Fleiſchextrakt. 
N W760, 405 255 140 mr 650 Men 7 
BEE TENEIETBLFTE UIIRRTRTFRE BEN TEN ANERETRERTR! 
Von vorzägliohstem Erfolge gegen alle er a Lei- 


den des Kehlkopfes, Raohens, Ragens u. s. w. ist di 


Emser Victoriaquelle 


welche sich vor Kränchen durch ihren Mehrgehalt an Koblen- 
säure auszelchnet — also für den häuslichen Gebrauch empfeh- 
‚lenswerther als dieses ist, — 


brichöftraße 25 

Em Landwirth, 12 Jahre beim 
Fach, beider Landesſprachen mächtig, 
ſucht, geſtützt auf die beſten Zeug: 
niſſe und Empfehlungen, pr, 1. April 
oder Johanni eine anderweite, wenn: 
möglich ſelbſtändige Stellung oder 
aber unter der gencrellen Oberlei⸗ 
tung des Herrn Prinzipals. Reit⸗ 


Zum 1. April iſt eine 
elegante Wohnung von vier 
Zimmern u. ſ. w. für 
825 Mark zu vermiethen 5 „gm i * 
11 T d ) ’ cht din⸗ 
St. Martin Nr. 27 III. gung. DE unter AZ. 1060 poſl 


Marit SR me ER am|Jerzyce, Kreis Inowrazlaw. 
karkt Sit v. 1. April billig zu ver-] J. Stüte für bald geſucht ein 
mietb. Näher. Waſſerſtr. 20, 1 Etg. Mädchen, im Schneidern geübt und 


die Bel⸗Etage, beſtehend aus 5 großen 
Zimmern, Badezimmer, vielem Ne⸗ 
bengelaß, event. eine gleiche Wohnung 


Zwei tüchtige Abends Eisbeinez Bier vorzüglich. 
Schneider geſellen 


finden in meiner Werkſtatt Arbeit. 9 onnerſtag Eisbeine. 
I. Schnaltl, Sr St. Fiksinski, 


Emser Pastillen Emser Onellsalz 7. bereits in Stellung geweſen. Heute Donnerſtag: ü 5 * lin⸗ 
mit Bleiplombe. in 2 Form. Breslauerſtr. 4 — .. Greſſes Frei Konzert. Se n W. l Biene 8815 N 


Zu beziehen durch die bekannten Mineralwasser-Handlungen 


"und Apotheken. i 
König Wilhelm s-Felsenquellen, Bad Ems. in der zweiten Etage zum 1. A:ril 
oder früher zu vermiethen. Näheres 


Universal-Catarrb- und Husten-Bonhon 5 — nel Für ein fl. Gut bei Poſen werden vorm F. W. Riohter. 


mit Herrn Kaufmann Nathan 
gauer aus Krotfeld⸗Berlin. Nite 
Clara Ehrenbaum mit Hrn. Alber 
Zur aus Berlin⸗Carolath Frl. 3% 
banna Bever mit Orn. Carl Richie 
aus Strelitz i. M.-Sperenderg- N 
Helene Froſt mit Hrn Geh. 
Nrator , Otto Harſtock aus 
Ruppin. Frl. Liſette Köppen 
rn. Paul Michaelis aus Wal mit | 
echlin. Frl. Clara Kempf dere | 
En. Robert Demmier aus oft 
unersdorf⸗Görlitz. Frl. Fanny 5 
Gordon mit Hin. Hauptmann 4. 
Udo von Wuthenau aus Dr 
Blaſewitz. ge 
Verehelicht: Herr Adolph Ah 
hamſohn mit Frl. Friederike Ne 
aus Frankfurt a. O. Frl. Lier 
Nachtigall mit Irn. Fabritbeſt 
Karl Aders. Carl 
Geboren: Ein Sohn: Hunden 
Wolff. Hrn. Carl Oebl. Hrn. aus 
Braſch. Hrn. Herm Bünemann 
Havanna. 


Pomm. Stellenvermittelungs⸗Bureau, Greifswald, 
empfiehlt ſich den geehrten Herren Chefs zur koſtenfceien Beſorgung von 
nur gut empfohlenen tüchtigen jungen Leuten. 

Kaufm. Placirungs⸗Inſtitut I. Ranges. 


g g N Eisbeine. 
N Thores 1 möblirtes Zimmer nebſt 1 Vorknecht, d. Leſens u.] Heute 
Paqıet à 15 Pg. vn E. O. Moser & Cie. se, ee s Sarebens kunt. u. 3 For⸗ Wente Mr. 
in Stuttgart. % 0) | 3 Sun mc I, Loden Naben en Et Wendt 27 bunt. Donner, kann d e 
Zu haben bei Herrn A. Tomski, Konditorei und Cale. in Boten. |fof. Od. 1 1 April». v. Näberes ess... l Matossowskl, Sculft, N-. 
Die Papierhandlung Druckerei und Breiteſtraße Nr. 20, I. Etage Eine der bedentendſten und Heute 8 
n B f ein Zimmer zum Comtoir, event. |leiftungsfähigften Weinhandlun⸗ J. Kubnke. 
Kontobücher⸗Fabrik auch möblirt, zu vermietben, 2 * a es Heule geſel wurf 
N Sandſtraße 8 ſind zu verm.: eine inem tik > „ 
von D. Goldberg, Wilhelmsſtraße 24, Balconwohnung von 3 reſp. 4 Zim: 8 Aigen seen St. Martin 34, Kaufmann. 
empfiehlt ſich zur raſcheſten und ſauberſten Anfertigung von Einladungs⸗ mern, und kleinere a 50, 70 und 100 gabe von Referenzen unter A 5 dete Eis beine WE 
karten, Verlobungsanzeigen, Tanzkarten ze. 2 Thlr. nebſt Werlſtellen u. Stallungen. 404 beſorgen Haasenstein & Vogler in der Wolfſchlucht, Milbelms- 
Tiſch⸗ und Menufarten jeden Genres find ſtets vorräthig. Ein gut möblirtes Zimmer in Frankfurt (Main). ſtraße 20. E Stöhr. 
5 . f Are Suche Stellung als Wirt fts⸗ R 
iſt billig zu vermiethen 3 Inſpektor vom . April 1880 am Große l. ſichere Eisbahn 
ſtraße 25, 3 Treppen, rechts liebſten auf einem Vorwerk oder zwiſchen Wilda⸗ und Eichwaldthor. 
Noch eine ſchöne Wohnung in Nebengut als alleiniger Verwalter.“ Auch wird daſelbſt Unterricht im me 
zu vermiethen Villa W. John. Schlittſchuhlaufen ertheilt. Es ladet usnablg f 
Gehlen. Näheres Berlinerſtr. 3 Lagiewnik per Welnau, ganz; ergebenſt ein 
im Laden. im Januar 1883. Adalbert Gaballa. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röftel) in Poſen. 


ür die Inſerate mit ö 
des Sprechſaals verantwortlich 
Verleger 


